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Die Veſteuerung des fundirten Einkommens. 


Da die Eröffnung des Landtages bevorſteht, ſo wird man 
wohl nach kurzer Zeit authentisch erfahren, wie der Herr Finanz 
miniſter die Reform der Perſonalbeſteuerung, insbeſondere die 
ſtärkere Belaftung des fundirten im Vergleich mit dem unfun⸗ 
dirten Einkommen, ſich vorſtellt. Nach den officiöſen Andeutun⸗ 
gen wird man das Project zunächſt nicht beurtheilen wollen, 
noch weniger nach der Ergänzung, welche durch die Erörterungen 
einzelner conſervativer Blätter dazu geliefert wird. Denn in 
dieſen iſt der Beſitzer eines in beweglicher Art angelegten Ver⸗ 
mögens in finanzpolitiſcher Hinſicht gewiſſermaßen eine verdäch⸗ 
tige Perſönlichkeit, der Grundbeſitzer dagegen, ein idealer Menſch, 
welcher die Anlage feines Vermögens in Immobilien bei Leibe 
nicht etwa unter dem Geſichtspunkte des Ertrages, der Rente 
betrachtet und demgemäß tt die Beſteuerung einigermaßen nach 
den Grundſätzen von Strafe und Belohnung einzurichten. Mit 
ſolchen Anſichten wird eine Staatsregierung doch wohl nicht vor 
das Land treten. 

Aber wenn man ſelſtverſtändlich die Vorlage abwartet, um 
zu ihr Stellung zu nehmen, jo haben doch ſchon die Erörterun ⸗ 
gen der Preſſe über die erſten officibſen Andeutungen dargethan, 
daß eine Anzahl ſchwieriger Vorfragen zu entſcheiden ſein wer⸗ 
den, bevor man zur Feſtſtellung der Modalitäten einer ſtärkeren 
Beſteuerung des fundirten im Vergleiche mit den unfundirten 
Einkommen gelangen kann. Wenn ſich ſchon jetzt herausſtellt, 
daß dabei in erſter Reihe der Anſpruch der Beſteuerung zu be⸗ 
kämpfen ſein wird, ſo iſt das zwar ein intereſſantes Anzeichen 
der außerordentlichen Begriffsverwirrung, welche durch die agra⸗ 
riſchen Prätentionen angerichtet worden iſt; aber auf liberaler 
Seite wird wohl niemand darein willigen, daß ein kleines Ver⸗ 
mögen, wenn in Staatspapieren, Hypotheken oder dergl. ange⸗ 
legt, verhältnißmäßig höher belaftet wird, als die größten Ver⸗ 
mögen, welche von Standesherren, ehemals Reichs unmittelbaren 
2c. in Grundbeſitz angelegt find. 

Die Forderung, daß fundirtes Einkomm en höher zu beſteuern 
jet, als unfundirtes, tft entſtanden durch die Crwägung, daß 
ein nur aus Arbeit, materieller oder geiſtiger, ſich ergebendes 
Einkommen ſeiner Natur nach etwas Anderes ſet, als ein aus 
Capitalsbeſitz ſich ergebendes. Das erſtere kann jederzeit durch 
Krankheit, Verluſt der Anſtellung, ſchlechte Conjuncturen oder 
andere derartige Urſachen geſchmälert werden, und es geht der 
Familie durch den Tod des Ernährers verloren. Das Einkom⸗ 
men aus Sapitalbefig bleibt, wenngleich es durch wechſelnde Ver⸗ 
hältniſſe immerhin beeinträchtigt werden kann. Aber es wäre 
völlig verkehrt, dieſe Unterſcheidung lediglich zwiſchen dem Rentier 
auf der einen und allen übrigen Menſchen auf der anderen Seite 
zu machen; das Einkommen aus einem mit erheblichem Capital be⸗ 
triebenen Gewerbe oder Geſchäft iſt geradeſo ein fundirtes wie das 
des couponabſchneidenden Rentiers oder wie das des Großgrundbeſi⸗ 
ters, welcher fern von ſeinen verpachteten Gütern den Ertrag derſelben 
verbraucht Undes iſt in erſterem Betracht wieder ganzeinerlei, ob mit 
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Der Liebe Sohn. 
6.) Novelle von H. St. 
(Fortſetzung.) 

Auf dem Gute angelangt, bettete Mathilde den Kranken in 

ihr Zimmer, auf ihr eigenes, weiches Lager. „Da iſt's am 
ſchönſten!“ meinte ſie. 
g Bald darauf kam der Arzt, den der Gutsherr in ſeinem 
. Wagen ſelbſt aus der nahen Stadt geholt hatte. Er verband 
die Wunden des Jägers und erklärte deſſen Zuſtand für höchſt 
bedenklich. 

83 Nervenfieber hatte ihn ergriffen. Da lag der kräftige, 
junge Mann, der bei den Mißhandlungen, die er in der ver⸗ 
gangenen Nacht erlitten, keine Miene verzo zen hatte, in der 
Gluth des Fiebers ſchmerzlich wimmernd und ſeine Klagen wur⸗ 
den zu herzzerreißendem Jammergeſchrei, als der Arzt die ge⸗ 
brochene, verſchwollene Hand wieder einrichtete. 

Was Mathilde dabei litt, läßt ſich mit Worten nicht aus⸗ 
drücken; ſie konnte dieſe Leiden des Geliebten nicht mit anſehen 
und eilte in den Garten. Hier warf ſie ſich auf die Knie 

nieder. „Lindre ſeine Qualen, Allgütiger! oder laß mich davon 
einen Theil tragen!“ ſo flehte fie mit gefalteten Händen, wäh⸗ 
rend Ströme von Thränen ihren ſchönen Augen entſtürzten. 

Gegen Abend kam auch Hochhauſen und eilte froh zu dem 

zedergefundenen; aber er erſchrak über den Zuſtand des 
reundes, den er leider bald wieder verlaſſen mußte, um die 
zum Aufſuchen Herzbergs beorderten Landleute zurückzurufen 
und feinem Vorgeſetzten die Meldung zu machen, daß der Ober 
jäger wiedergefunden jet 
iger hilde men Nacht durch weinend am Kran kenbette; 
die Freundin und der Vater leiſteten ihr Geſellſchaft. N 

Morgens in der Frühe erſchien ein Jägerhauptmann auf 
dem Gute; er brachte einen Freund Herzberg's, den Jäger 
Richter, mit, der zur Pflege des Kranken beſtimmt war. Dem 
Gutsherrn überreichte er die Anweisung zur Bezahlung ſämmt⸗ 
licher Koſten, die das Krankenlager des Oberjägers verurſachen 
würde, ſowie die Quartierbillets für die beiden Jäger. 

„Ich nehme dieſe Papiere an“, ſagte der Vater Mathildens; 

den Betrag werde ich erheben und den Armen zufließen laſſen; 
für die Verpflegung des wackern Oberjägers laſſe ich mich nicht 


bezahlen, er iſt der Sohn eines meiner alten Kriegsgefährten 
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eitung. 
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Sonntag, den 18. November. 


dem Capital ein Fabrikunternehmen, eine Gutswirthſchaft oder 
ein Bankgeſchäft betrieben wird. Aber weil das Einkommen 
ebenſowohl durch Geſchäfts⸗ und Gewerbebetrieb, wie durch den 
Beſitz von Staatspapieren oder verpachteten Grundbeſitz „fundirt“ 
ſein kann, wird ſich die neu prejectirte „Capitalrentenſteuer“ gar 
nicht ohne gleichzeitige Neuregelung der Gewerbebeſteuerung ein⸗ 


führen laſſen. 


Bei Gelegenheit des Bitter'ſchen Entwurfes einer Capital⸗ 
rentenſteuer iſt die Schwierigkeit der ſteuerpolitiſchen Behand⸗ 
lung ſo mannigfacher, bald analoger, bald ſich von einander 
ſcharf abhebender thatſächlicher Verhäitniſſe ſchon einigermaßen 
hervorgetreten; mon wird ja ſehen, wie Herr von Scholz ſie zu 
bemeiſtern unternommen hat. 


— 


Tages ſchau. 

Thorn, den 16 November 1883 
Die „Poſt“ bezweifelt mit Bezug auf den Geſundheitszu⸗ 
ſtand des Fürſten Bismarck daß Miniſter von Bötticher in der 
nächſten Zeit mit den ſoeialpolitiſchen Vorlagen ſeine Reiſe 
nach Friedrichsruh antreten werde. Da der Reichskanzler in den letz⸗ 
ten Tagen im Stande geweſen iſt, Herrn v. Giers zu empfangen, 
ſo dürfte ſein Geſundheitszuſtand wenigſtens ihn nicht hindern, von 
der „kleinen Abänderung“ des Entwurfs des Unfallverſicherungsge⸗ 
ſetzes Kenntniß zu nehmen, welche Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Lohmann 
auf ſeinen Wunſch hat einfügen müſſen. Das Hinderniß der 
Reiſe des Miniſters v. Bötticher muß demnach ein anderes ſein. 
Die Capitalrentenſtener beginnt nach dem ausge⸗ 
arbeiteten Entwurf ſchon bei einem Einkommen von 600 Mark. 
Der Procentſatz ſoll in den unteren Stufen ganz niedrig ſein, 
ſich allmählich bis zu 2 Procent bei 1000 Mark Einkommen 
ſteigern, ohne weitere Steigerung für die höheren Einkommen. 
Für die Capttalrentenſteuer ſoll die Declarationspflicht ausge⸗ 
fprochen werden, nicht aber für die eigentliche Einkommenſteuer. 
Bei der Einkommenſteuer ſollen die Einkommen unter 1200 Mk, 
alſo die frühere dritte und vierte Klaſſenſteuerſtufe ganz frei 
fein. In dieſem Punkte wird ſich nach der „Kreuz⸗Ztg.“ die 

Regierung nicht zu Conceſſionen bereit finden laſſen. 
Der „Köln. Ztg.“ wird aus Berlin vom 14. d. Mts. ges 
ſchrieben: „Die Zurückhaltung, welche ſich die fran zöſiſche 


Preſſe anfänglich der Reiſe des Kronprinzen gegenüber aufer⸗ 


legte, hat nunmehr dem üblichen rohen Geſchimpfe Platz gemacht, 
an das die Welt von Paris ſich gewöhnt hat und für das man 
in den vornehmeren politiſchen Kreiſen außerhalb Frankreichs 
nur noch ein verächtliches Achſelzucken hat. Auch der Artikel 
des „National“, den der Pariſer Correſpondent der „Köln. Ztg.“ 
geſtern mittheilte, indem die ſpaniſchen Republikaner aufgefordert 
werden, durch eine Empörung auf den Empfang zu antwarten, 
den der König von Spanien und mit ihm das ganze gutgeſinnte 
Spanten unſerm Kronprinzen bereitet, auch dieſer unglaubliche 
Artikel wird möglicher Weiſe nur mit ſtillſchweigender Verachtung 
behandelt werden; aber Entrüſtung wird es erregen, zu ſehen, 


und ſomit mein Freund. Seien Sie verſichert, daß ich und 
meine Angehörigen Alles thun werden, was den Zuſtand des 
Kranken erleichtern kann. Gebe Gott nur ſeinen Segen zu den 
Bemühungen des Arztes, ihn zu erhalten! Es würde mir ſehr 
ſchmerzlich ſein, den Sohn meines dahin geſchiedenen Freundes 
begraben zu müſſen!“ 

Mit Hochachtung ſchied der Hauptmann von dem biederen 


ten. 0 

Endlich trat die Kriſis ein, die Herzberg dem Leben wieder⸗ 
gab; ein wohlthätigen Schlaf, in ben der Kranke verfiel, verkün⸗ 
dete dem Arzte, daß das Fieber gewichen jet. — 

Mathilde, die während einer ganzen Woche nur am Tage 
einige Stunden geruht hatte und ſich auf kurze Zeit von Lager 
des Geliebten trennen ließ, hörte mit Entzücken die Lebensbot⸗ 
ſchaft aus dem Munde des Arztes. Die Röthe der Frende malte 
ihre von den vielen Nachtwachen und dem Schmerze um die Lei⸗ 
den des Kranken gebleichten Wangen. Als ſie allein mit ihm 
im Zimmer war, konnte ſie ſich's nicht verſagen, einen innigen 
Kuß auf Herzbergs Lippen zu drücken. 

Da erwachte er und ihr Name, den er im Fiebertraum fo 
oft ausgeſprochen hatte, wehte über ſeine Lippen; ſein Auge 
ruhte nicht mehr irre auf ihr, es hatte, wenn auch noch matt, 
wieder Seele und Leben gewonnen. 

Ae ſandte ein Dankgebet hinauf zum Vater der Güte 
und Liebe. 

Da trat der Kamerad Herzberg's wieder ein; Mathilde ent⸗ 
fernte ſich, um auch dem Vater und der Freundin die Rettung 
des Geliebten zu verkünden. 

„Biſt Du es, Richter?“ fragte der Kranke den Eintretenden, 
indem er er erſtauut um ſich blickte. „Wo bin ich denn?“ 

„Auf dem Gute Neuhof, lieber Herzberg.“ 

Er kannte nicht den Namen. „Neuhof?“ fragte er. „Ach, 
ich hatte ſo ſchön geträumt! Ich glaubte, ein Engel in Geſtalt 
meiner Mathilde habe mich mit ſanftem Friedens kuſſe eingeführt 
in die Gefilde der Seligen!“ Auf ſeinem Antlitze ſpiegelte ſich 


die Trauer, daß nur ein Traum ihn getäuſcht und er den Erden⸗ 


leiden zurückgegeben jet. Er verſuchte, die Hand zu heben, doch 
mit einem Schmerzensſeufzer ließ er fie wieder ſinken. Nach 
einev Weile frug er matt: „Ich bin wohl ſchon lange, recht 
lange krank?“ 

„Heute find es gerade acht Tage, daß Dich die Schmuggler 


1883 


daß die in Spanien lebenden Franzoſen von ihren Landsleuten. 
zu Demonſtrationen gegen den deutſchen Kronprinzen aufgehetzt 
werden. Auch unterliegt es in wohlunterrichteten Kreiſen keinem 
Zweifel, daß franzöſiſche Geldjendnngen zu dieſem Zwecke nach 
Barcelona bereits ftattzefunden haben. Spanien wird die 
ſpauiſche Ehre zu vertheidigen wiſſen; ähnliche Auftritte, wie fie 
in Paris bei der Ankunft des Königs Alfons ſtattfinden konnten, 
ſind glücklicher Weiſe in einem anderen Lande als Frankreich 
heute nicht denkbar. Die franzöſiſchen Wühlereien beunruhigen 
keineswegs, aber man darf wohl verſichert ſein, daß dieſelben 
hier nach Verdienſt gewürdigt werden.“ 

Aus Berlin vom 15. wird berichtet: Heute, da die 
Stadtverordnetenſtichwahlen vorüber find und die dazu veröffent⸗ 


lichten Flugblätter der Arbeiterpartei ihre Wirkung ausgeübt 


haben, bringt der „Reichsanzeiger“ die Verordnung des hieſigen 
Polizeipräſidiums, wodurch dieſelben auf Grund des Soclaliſten⸗ 
geſetzes verboten werden 

Ueber die Wahrung deutſcher Jutereſſen in China 
anläßlich der im Jahre 1881 an der ſüdöſtlichen Küſte von 
Hainan erfolgten Strandung und Plünderung des Flensburger 
Dampfers „Fuinta“ wird berichtet: „Die fragliche Angelegen⸗ 
heit iſt, Dank der Umſicht und Feſtigkeit der katſerlichen Vertre⸗ 
ter in Peking und Canton, bereits vor längerer Zett in durchaus 
befriedigender Weiſe erledigt worden. Die chineſiſchen Behörden 
haben ſich bereit finden laſſen, zum Erſatze des der Bemannung, 
der Rhederei und der Verſicherungsgeſellſchaft erwachſenen Scha⸗ 
dens den Betrag von 40 000 Dollars zu zahlen. Von dieſer 
Entſchädigungsſumme, welche als eine allen billigen Anſprüchen 
der Beſchädigten genügende bezeichnet werden muß, find am 16. 
Juni d. J. 30 000 Doll. baar an das kaiſerliche Konſulat in 
Canton gezahlt worden, der Reſt von 10 000 Doll. wird in fünf 
gleichen Jahresraten entrichtet werden, und iſt die Leiſtung die⸗ 
ſer Ratenzahlungen durch die Garante eines Bankhauses in 
Canton geſichert. Bet der Vertheilung der Entſchädigungsſumme 
ſind die von der Mannſchaft und den Offizieren des Schiffes 
liquidirten Schadensanſprüche ohne Abzug in Anſatz gebracht 
und die entſprechenden Beträge bei dem kaiſerlichen Konſulate 
in Canton deponirt worden, wo ſie von den Berechtigten gegen 
gehörige Legimitirung jederzeit erhoben werden können. Die auf 
die Rhederei und die Verſicherungsgeſellſchaft entfallenden Be⸗ 
träge ſind den Agenten derſelben in Conton bereits am 16. 
Juni übergeben bezw. überwieſen worden. 

In Bayern macht die Maſſen⸗Armuth ſichere, aber leider 
nicht langſame Fortſchritte. Nach einer vom ſtattſtiſchen Bureau 
jetzt gegebenen Zuſammenſtellung iſt die Zahl der durch öffent⸗ 
liche Mittel unterſtützten Perſonen von 1880 auf 1881 von 
146 388 auf 160 650 geſtiegen. Das iſt nicht weniger als 
For en von zehn Procent von einem Jahre zum an- 
ern 

Die „Juriſtiſche Wochenſchrift“ enthält in ihrer jüngſten 
Nummer ein irrige Richterſprüche betreffendes offenes 
Schreiden, durch welches ein Berliner Rechtsanwalt, Dr. Jacobi, 
———ͤ ͤ ˙ ͤ—— nnsese} 


io miß handelten,“ antwortete Richter. 


Da ſchien die Erinnerung an die ausgeſtandenen Leiden in 
ihm aufzudämmern; ſein Geſicht verzog ſich ſchmerzlich. Bald 
darauf ſank er wieder in einen ruhigen Schlummer, der mehrere 
a anhielt. Als er erwachte, ſaß Mathilde an feinem 

ager. 

„So war es doch kein Traum; Sie find wirklich bei mir? 
Wo bin ich denn?“ 

„In meinem Zimmer, lieber Herr! Ich und meine Freundin 
fanden Sie im Bache der Tannenſchlucht liegen.“ 

„Ja, ja, ich erinnere mich!“ Der Kranke gewahrte ſeine 
Sachen, die ſein Freund Hochhauſen hierhergeſchafft hatte; auch 
Büchſe und Hirſchfänger waren wieder da. Er äußerte ſeine 
Freude darüber. „Ich habe Ihnen wohl viele Mühe gemacht?“ 
frug er nach einer Weile matt. 

„Wir pflegten Sie ja ſo gern. Ihr Freund Richter war 
unermüdlich!“ 

„Ja, ich weiß, Richter iſt gut! — Wie iſt mir ſo wohl,“ 
fuhr er fort, „nicht wahr, Sie bleiben bet mir?“ Er reichte der 
1 50 0 mit der größten Anſtrengung die weniger verletzte 

uke. 

„Gewiß, gewiß!“ beruhigte ihn Mathilde. „Aber der Doc⸗ 
tor hat befohlen, daß Sie fi ganz ruhig verhalten ſollen.“ 

„Ich bin ja jetzt wieder geſund! Aber die Schmerzen, die 
ich litt!“ ſagte Herzberg ſchaudernd. „O, es war entſetzlich; wie 
thaten die Stricke ſo weh!“ 

„Beruhigen Ste ſich, lieber Herzberg!“ bat Mathilde und 
ger = . N Er. 1 

r ſchwieg, aber die e, die er auf ſie richtete, ſprachen 
von ſeiner Dankbarkeit und Liebe. W 

Raſch ſchritt nun Herzberg's Geneſung vor ſich. Mathilde 

las ihm vor: ſie ſagte ihm die Blumen her, die draußen im 
Garten aufblüthen und er freute ſich darauf, wenn er wieder 
hinaus dürfe in die ſchöne Natur; oder ſie ſang ihm zur Gui⸗ 
larre, die fie gut ſpielte, ein Lied und er war dann ein ent⸗ 
züdter Zuhörer. 
Auch der Herr der Hauſes unterhielt ſich oft mit dem 
Geneſenden; er lie ſich von Herzbergs Vater erzählen und gab 
dagegen alle loſen Streiche zum Beſten, die er mit dem Kame⸗ 
raden ausgeführt. 


1 
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feine Berufsgenoffen auffordert, ihn durch objective Berichte über 
entſprechende Fälle bei der Herausgabe einer Sammlung ſtraf⸗ 
rechtlicher, im wiederaufgenommenen Verfahren ergangener Ent- 
ſcheidungen zu unterſtützen Dem Briefe iſt ein aus Zeitungs⸗ 
nachrichten zuſammengeſtelltes Verzeichniß von nicht weniger als 
22 aus den Jahren 1882 und 1883 datirenden Fällen beigefügt, 
in welchem nach Wiederaufnahme des ſtrafrechtlichen Verfahrens 
Freiſprechungen erfolgten, während die betroffenen Angeſchuldig⸗ 
ten vorher zu größtentheils ſchweren Strafen, darunter in einem 
Falle zur Todesſtrafe und in ſechs Fällen zu Zuchthausſtrafen 
von zehn, zwölf und fünfzehn Jahren rechtskräftig veruriheitt 
worden waren, auch die zuerkann en Freiheitsſtrafen ſchon zum 
Theil verbüßt hatten. Von den in dieſem Verzeichniſſe aufge⸗ 
führten 22 Strafurtheilen ergingen, 17 von preußiſchen, 2 von 
ſächſiſchen, 2 vom Hamburgiſchen und 1 von bayeriſchen Gerich⸗ 
ten. Der offene Brief bemerkt weiter, daß nicht minder wichtig 
als die Frage der Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter die 
Feſtſtellung einer Ent ſchädigungspflicht gegenüber Denjenigen ſei, 
welche durch unverſchuldete Unterſuchungshaft ruinirt oder erheb⸗ 
lich beſchädigt ſeien, und betont ſchließlich, daß es vor Allem 
einer Reform des Strafproceſſes im Sinne der Rechtsſicherheit 
der Verfolgten bedürfe. Die projectirte Sammlung des Herrn 
Dr. Jacobi ſoll zur Herbeiführung jener Reform beitragen. 


Die ſerbiſche Regierung hat einen weiteren Schritt 
gethan, der vielleicht durch den jetzigen in dem Königreich herr⸗ 
ſchenden Ausnahmezuſtand gerechtfertigt erſcheinen mag, anderer⸗ 
ſeits aber doch einem weiteren Staalsſtreiche ſehr ähnlich iſt. 
Nach einem Telegramm aus Belgrad vom 15. November iſt 
durch einen Ukas des Königs angeordnet worden, daß das für 
1882/83 genehmigte Budget auch für das nächſte Jahr Geltung 
haben ſoll Zwar heißt es zugleich, daß geſchähe auf Grund 
der Verfaſſung. Indeſſen ſcheint dieſe Maßregel doch kaum mit 
derſelben in Einklang zu bringen ſein. — Außerdem werden in 
dem amtlichen Blatte Steckbriefe gegen mehrere Inſurgenten⸗ 
führer erlaſſen, welche ſich nach Beſiegung der von ihnen ge- 
führten Schaaren geflüchtet haben 

Mit Bezug auf die Lage der ruſſiſchen Finanzen 
ſchreibt der Petersburger Correſpondent der amtlichen „Wiener 
Zeitung“ unterm 10. d.: Es iſt völlig richtig, daß namentlich 
die aufgreide Sprache der chauviniſtiſchen Preſſe einen ſchädlichen 
Eindruck auf den Credit ausübt. Bereits im Auguſt hat Graf 
Tolftot durch die Oberverwaltung der Preſſe die Redacteure 
auffordern laſſen, ſich aller aufregenden und hetzenden Artikel zu 
enthalten Die kaiſerliche Politik iſt in jeder Hinſicht friedlich, 
und nur eine gewiſſe unzufriedene Partei treibt zum Kriege weil 
fie ſich einbildet, bei dieſer Gelegenheit im Trüben fiſchen zu 
kunnen. Natürlich ſind alle Maßregeln getroffen, um Ruhe und 
Frieden aufrechtzuerhalten. 

Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, v. Giers, 
iſt vorgeſtern Vormittag von Friedrichsruh nach Montreux 
weitergereiſt. — Von einem Augenzeugen des Empfanges des 
ruſſiſchen Miniſters Giers in Friedrichsruh wird berichtet: Als 
der Zug eintraf, war Fürft Bismarck bereits auf der Eiſenbahn⸗ 
ſtation zum Empfang des Herrn v. Giers erſchienen. Dieſer 
verließ den Salonwagen, der Reichskanzler ging ihm entgegen 
und begrüßte ihn mit formeller, aber freundlicher Höflichkeit. 
Fürſt Bismarck war in wenig feierlicher Empfangs Toilette; er 
trug ſeine gewöhnliche Kleidung und dazu den bekannten Schlapp⸗ 
hut. Der Reichskanzler ging mit Herrn Giers nach dem bereit ⸗ 
ſtehenden Wagen, um nach dem Herrſchaftshauſe des Fürſten 
zu fahren. Die Begrüßung des ruſſiſchen Miniſters durch den 
Reichskanzler erfolgte in franzöſiſcher Sprache. — Die Nach⸗ 
richten über die Giers'ſche Miſſion beſchränken fi bis jetzt noch 
immer auf Aeußerlichkeiten oder auf Combination, die ſich aus 
der hinlänglich bekannten Sachlage ergeben. Daß die Reiſe des 
ruſſiſchen Miniſters des Auswärtigen mit dem Bedarf einer 
(auswärtigen) Anleihe zuſammenhänge, iſt nicht gerade wahr⸗ 
ſcheinlich; Herr v. Giers iſt auch nicht der Mann, dem man 
zutrauen kann, daß er friedliche Abſichten zur Schau trage, um 
der Anleiheoperation vorzuarbeiten. Dem ruſſiſchen Finanz ⸗ 
miniſter würde dieſe ſehr erleichtert werden, wenn die Regierung 
ſich endlich entſchließen wollte, der Bedrohung der preußiſchen 
Grenze ein Ende zu machen. 

Der chineſiſche Botſchafter Marquis Tſeng iſt nun wieder 
nach Paris gereiſt und die franzöſiſch⸗ chineſiſchen Ver⸗ 
handlungen ſind wieder aufgenommen, nachdem ſie längere 
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An einem ſchönen Nachmittage endlich gab der Arzt die 
Erlaubniß zu einem Spaziergange in den Garten. 
Der Gutsbeſitzer hüllte den Oberjäger in ſeinen warmen 
Schlafrock, ſetzte ihm zur Vorſorge noch ſeine Peltzmütze auf und 
ſo ausgerüſtet trat er, den rechten Arm noch in der Binde, au 
Mathilde geſtützt, in den Garten. Sie führte ihn in ihre Laube 
brach ihm die ſchönſten Kirſchen von den Bäumen, die den Platz 
vor der Laube beſchatteten, und war freudig bemüth, ſeine klein ⸗ 
ſten Wünſche ſchon im Voraus zu errathen. 
Nach und nach erſtarkte Herzberg wieder, ſein Schritt er⸗ 
langte ſeine vorige Federkraft, ſeine Wunden waren getheilt und 
ſeine Augen ſtrahlten wieder im früheren Feuer. 
Marie war wieder nach Pauſe gereiſt; auch der Jäger Rich⸗ 
ter mußte auf ſeine Station zurück, als ſein Freund geneſen 
war. 
An einem warmen Sommerabende hatte die kleine Familie 
— (Herzberg wurde dazu gerechnet) — das Abendbrod in Ma⸗ 
thildens Laube eingenommen. 
Der Vater wurde augerufen 
Ein milder Weſt ſpielte mit den Flammen der Wachskerzen 
die das Dunkel der Laube erhellten und führte dem Paare den 
aromatiſcher Duft des blühenden Jasmins, der Levkoyen und 
Roſen zu, welche im ſchönſten Flore die Beete ſchmückten; in 
dem Weizenfelde, das an den Garten ſtieß, begann eine Wachtel 
ihren Abendſegen zu fingen, 
„Bald werde ich nun ſceiden müſſen von hier, wo ich ſo 
gern immer bleiben möchte!“ ſagte Herzberg letſe, indem er 
die Hand der Jungfrau ergriff. „Wie danke ich Ihnen für die 
liebevolle Pflege, die Sie mir, einem faſt Fremden angedeihen 
ließen! Möchte mir der Himmel vergönnen. einſt einen Theil 
meiner Schuld abzutragen!“ 
„O reden Sie nicht ſo!“ flüſterte Mathilde; „mein ſchöner 
Lohn iſt ja ihre — Freundſchaft!“ Liebe wollte ſie ſagen, aber 
das Wort erſtarb ihrim Munde. 
Ein ſtärkerer Luftzug verlöſchte eines der Lichter. Mathilde 
wollte es an der anderen Flamme wieder anzünden, aber ihre 
Hand zitterte und auch dieſe verlöſchte. Sie wollte ins Haus 
eilen, doch Herzberg hielt fie zurück. 
„Noch einen Augenblick! bat er und Mathilde ließ ſich wil⸗ 
lenlos neben ihm nieder. 
„Mathilde!“ ſprach er mit bebender Stimme,“ in den näd« 


Zeit gänzlich unterbrochen waren. Tſeng conferirte bereits in 
einer längeren Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten Ferry 
behufs Ermittelung einer neuen Verhandlungsbaſis betreffs Ton⸗ 
kin. In franzöſiſchen Regierungskreiſen ſetzt man, wie es heißt, 
große Erwartungen darin. Da jedoch andererſeits Frankreich 
unter keinen Umſtänden auf das Delta des rothen Fluſſes ver⸗ 
zichten will, iſt es ſehr zweifelhaft, ob China foweit nachgeben 
und die Verhandlungen zu einer Verſtändigung führen werden. 


Der Gerichtsbezirk Thorn bei den Mängeln unſeres 
Gerichtsweſens. 
Der überraſchende Umſtand, daß ſich im Juſtiz⸗Etat ein 
Einnahme⸗Manco von faſt 10 Millionen herausgeſtellt hat und 
zwar trotz der allgemein zu boch befundenen Koſten, legt die 
Frage nahe, ob dieſe Klage über die hohen Koſten auch wirklich 
begründet iſt und ob nicht noch andere Factoren mitwirken, um 
ein ſo ungünſtiges Reſultat herbeiführen zu können. Einerſeits 
liegt es wohl im Intereſſe einer guten Rechtspflege, aus der⸗ 
ſelben keinen Gewinn ziehen zu wollen, aber andererſeits erfor ⸗ 
dert es auch das Intereſſe des Staates, dieſelbe nicht unnöthig 
zu koſtſpielig werden zu laſſen. Wie im gewöhnlichen Leben 
jede Unterbilanz in einem unrichtigen Verhältniſſe der Ausgaben 
zu der Einnahme ihren Grund hat, ſo wird dies auch für das 
öffentliche Leben zutreffen müſſen Läßt ſich die Einnahme nicht 
erhöhen, ſo muß man ſuchen, die Ausgaben zu verringern, und 
dies wäre möglich ohne Schädigung der Rechtspflege. 
Daß die Proceſſe ſich faſt um mehr als die Hälfte verringert 
haben, iſt zwar mit der Vertheuerung derſelben zuſammen zu 
bringen aber dieſe Vertheuerung liegt nicht in den Grrichtskoſten 
auch nicht in den gerichtlichen Nebenkoſten, ſondern in anderen 
Umſtänden. In erſter Reihe ſind es die Anwaltsgebühren. 
Hierzu kommen noch die jetzt unverhältnißmäßig höheren 
Koſten der Beweisaufnahme. Die Einrichtung der Landgerichte 
bedingte für dieſelben einen großen Bezirk und die als Haupt ⸗ 
princip des ueueren Verfahrens aufgeſtellte Mündlichkeit verlangt 
die Vernehmung der Zeugen vor dem Proceßgerichte. 
Es war ein Fehler, daß man ſich zu ſehr an die Provinzial⸗ 
und Kreisgrenzen band und nur in ſehr ſeltenen Fällen davon 
abwich. Die Eintheilung der Gerichtsbezirke hat auf die Staats-, 
Provinzial⸗ und Communal⸗ Verwaltung gar keinen Einfluß, 
namentlich bot auch das Grundbuchweſen keinerlei erwähnens⸗ 
werthe Hinderniſſe. So iſt es gekommen, daß die Bezirke der 
Landgerichte oft eine wunderliche Geftait angenommen haben, 
daß die Gerichtseingeſeſſenen öfter durch einen oder gar zwei 
andere Gerichtsſprengel durchfahren müſſen, um zu ihrem Land⸗ 
gerichte zu kommen und zwar oft zu einem Landgerichte, mit 
welchem ſie ſonſt in gar keiner Verbindung ſtehen. 
Man ſehe beiſpielsweiſe nur die Bezirke Thorn und El⸗ 
bing an Erſterer geht längs der Bezirke Graudenz und El⸗ 
bing und umfaßt dann noch den Kreis Löbau, während der Be⸗ 
zirk Elbing in einer verhältnißmäßig ſchmalen Fläche ſich bis 
nach Biſchofswerder hinunterzieht. Zudem liegen die Sitze der 
Landgerichte, die Städte Thorn und Elbing, ganz in dem 
äußerſten Winkel ihres Bezirk. Dieſe Uebelſtände wären 
nermieden worden, wenn man den Bezirk Thorn kleiner 
gemacht, in dem zum Kreuzpunkte verſchiedener Bahnen 
gewordenen Dt. Eylan ein Landgericht aus den Kreiſen Löbau, 
Roſenberg und den Bezirken Saalfeld und Oſterode errichtet und 
zum Landgericht Elbing und den Kreis Pr. Holland eventuell 
auch Mohrungen geſchlagen hätte. Es erübrigt, hier noch auf 
andere Bezirke einzugehen, da in den meiſten Fällen eine ſolche 
Abrundung leicht durchführbar geweſen wäre. Die Koſten wären 
nicht erheblich größer geworden, konnten auch dem Umſtande ge⸗ 
genüber nicht in's Gewicht fallen, daß den als Zeugen berufenen 
Perſonen, welche doch einmal dem geſetzlichen n 
Folge leiſten müſſen, Wege und Zeitverſäumniſſe, jo viel als 
angänglich, erſpart werden, abgeſehen von den dadurch den Par- 
teien entſtehenden erheblichen Mehrkoſten. Das in der Praxis 
der Landgerichte nicht ſelten angewendete Aushilfemittel, Zeugen, 
welche an entfernteren Orten des Landgerich tsbezirks wohnen, 
durch Erſuchen der betreffenden Amtsgerichte vernehmen zu 
laſſen, verträgt ſich nicht mit dem Principe unſeres Ver⸗ 
ahrens. 

Bedenkt man, daß die unterliegende Partei alle dieſe Koſten 
bezahlen bezüglich erſtatten muß und daß dieſelben unter ſolchen 
Umſtänden, namentlich, wenn der Proceß durch die höheren 
Inſtanzen durchgetrieben wird, das Proceßobject ſelbſt überſteigen 
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ſten Tagen ſchon wird mich der Dienſt von hier fortführen und 
ich werde nur ſelten mehr in Ihre treue Augen ſchauen können. 
Doch bevor ich ſcheide, drängt's mich, Ihnen zu ſagen, was ich 
empfinde. Ich liebe Sie, ltebe Sie innig und wahr! Seit dem 
Tage, wo ich Sie zum erſten Male ſah, umſchwebt mich Ihr 
Bild wachend und im Traume, und ich kenne keinen anderen 
Wunſch mehr als den der innigſten Vereinigung mit Ihnen. 
Dunkel würde die Zukunft vor mir liegen, wenn ich ſcheiden 
müßte, ohne ein Wort der Hoffnung aus ihrem Munde vernom⸗ 
men zu haben. O, ſprechen Ste dieſes Wort theuerſte Mathilde! 
machen Sie mich zum glücklichſten Mann auf dieſer Erde!“ 

Er ergriff ihre Rechte und zog ſie an ſein hochſchlagendes 
Herz. Mathilde ſchwieg, aber ſie drückte leiſe des Junglings 
Hand und ſchmiegte ſich feſter an ihn. Da umſchlang Herzberg 
im . es den ſchlanken Leib der Jungfrau und drückte 
e innig an 

i „O, ſprich Süße!“ ſprach er, „darf ich Dein Schweigen zu 
meinem Heile deuten? Willſt Du mein ſein?“ 

„Dein für ewig, mein Hermann!“ ſtammelte ſie unter ſeinem 
glühenden Kuſſe. Sie hätte laut aufjauchzen mögen, als fie aus 
ſeinem Munde das Geſtändniß vernahm, daß er ſie liebe. Welche 
Seligkeit durchzuckte fiel 

Die Seele der Liebenden, die ſich ſchon längſt gefunden, 
hatten den heiligſten Bund geſchloſſen und — beſchworen. 
Lange ſaßen ſie ſchweigend da, ohne für ihre Gefühle 
Worte finden zu können. Feſt hielt Herzberg die Geliebte um⸗ 
ſchlungen und die Jungfrau ſchmiegte ſich, kindlich vertrauend, 
an ſeine Bruſt. Mit einem nie gekannten Wonnegefühl ſog ſie 
die feurigen Küſſe von den Lippen des jo lange ſtill Geliebten. 
Balſamiſcher dufteten die Wohlgerüche der Jasminblüthen und 
Nachtviolen, ſüßer tönte nus dem Weizenfelde herüber der Schlag 
der Wachtel 

Eu Süngling zog ſein Mädchen auf feinen Schoß; fie wehete 
ihm nicht und ſchlang ihren Arm um ſeinen Nacken. Ihr Hauch 
umwehte ſeine Stirn. Süße Worte der Liebe wurden gewechſelt 
und dann wandelten fie durch die blumigen Gänge; das Silber⸗ 
licht des Mondes, der eben aufſtieg, ſpielte magiſch durch die vom 
ſanften Abendhauch bewegten Zweige der Gebüſche. Herzberg 
hatte die linke um die schlanke Taille Mathildens geſchlungen; 
ihre Hände hielten die kaum geheilte Rechte, die fie oft koſend 
an ihre Bruſt drückte. 


können, jo iſt es leicht erklärlich, daß Jeder einen auch nur 
annähernd zweifelhaften Proceß unterläßt, auch, wenn der Geg⸗ 
ner nicht ſicher iſt, überhaupt nicht klagt. Denn ein ſolcher ver⸗ 
lorener Proceß kann einen nicht bemittelten Mann ruiniren Mag 
auch bei zweifelhaften Proceſſen dahin geſtellt bleiben, ob in 
ihrem Unterlaſſen überhaupt ein Schade gefunden werden kann, 
fo liegt ein ſolcher ſicher darin, wenn Jemand durch die Rückſicht 
auf die hohen Koſten verhindert wird, ſeine Forderung gegen 
einen unſicheren Schuldner geltend zu machen, da im Laufe der 
Zeit wichtige Beweismittel verloren gehen können, auch der 
Gläubiger dadurch verhindert werden kann, zu etwaiger günſtiger 
Zeit ſeine Forderung ſchnell zur Geltung zu bringen. 

In dieſen Unkoſten im Geſammt, nicht in der Höhe der 
Gerichtskoſten liegt der Uebelſtand und es würde daher eine 
Verringerung der Letzteren gar nichts fruc ten. Dieſe unverhält⸗ 
nißmäßige Höhe der Geſammtunkoſten der Proceſſe hat auch allein 
deren auffallende Verminderung herbeigeführt Es iſt unrichtig, 
wenn man annimmt, daß dieſe durch beſſer gewordene Credit⸗ 
verhältniſſe herbeigeführt iſt. Letztere ſind nicht beſſer geworden, 
wie die häufigen Concurſe beweiſen, werden auch dadurch nicht 
beſſer werden, daß ſich die Proceſſe wegen der Unkoſten verrin⸗ 
gern. Die Concurrenz zwingt nach wie vor zum Creditiren und 
dieſes Uebel wird erſt dann aufhören, wenn ſich der Vermögens⸗ 
ſtand in Deutſchland gebeſſert haben wird, d. h. wenn die große 
Pauverteh nicht mehr, wie Inſpector Bräſig meint, den Urquell 
der Armuth bilden wird. 

Daher ſollen ſich die Beſtrebungen der Parteien nicht auf 
Herabſetzung der Gerichtskoſten, ſondern auf Beſeitigung derjeni⸗ 
gen Umſtände richten, durch welche erſt die Unkoſten der Proceſſe 
ſo hoch geworden ſind. 


Drovinzial-Aachrichten. 


— Konitz, 15. Novbr. Die evangeliſchen Geiſtlichen der 
Kreiſe Konitz, Schlochau, Flatow und Dt. Krone haben ſich nach 
der „Kon Ztg.“ in dieſen Tagen vereinigt, um eine Petitton an 
den Kaiſer abzuſenden, in welcher um Uebernahme des Progym⸗ 
naſiums zu Pr. Friedland auf den Staat, um Erweiterung des⸗ 
ſelben zu einem vollſtändigen Gymnafium und um Umwandlung 
der Simultananſtalt zu einem evangeliſchen (Luther⸗) Gymnaſium 
gebeten werden ſoll. 

Kulm, 14. Novbr. Die Sobieskifeier wird noch ein 
Nachſpiel vor dem Strafrichter haben. Die Staatsanwaltſchaft 
hat gegen den hieſigen Pfarrer Dr. Julius von Pobkockt Anklage 
erhoben. Der genannte Pfarrer hat in der hieſigen katholiſchen 
Pfarrkirche anläßlich der Sobieskifeier eine Predigt gehalten, in 
welcher er eingehend ſeine Zuhörer vor „ſittlicher Verderbniß“ 
warnte. („Geſ.“) 
— Aus dem Löbauer Kreiſe, 15. Novbr. Heute 
haben von Bahnhof Montowo aus wieder circa 100 Perſonen 
ihre Heimath verlaſſen, um jeuſeits des Oceans ihr Glück zu 
verſuchen. („N. W. M.“ 

»Zinten, 13. Novbr. Auf der Bahnſtrecke Zinten⸗Kobel⸗ 
bunde hat ſich vor einigen Tagen in Conradswalde ein beklagens⸗ 
werthes Unglück zugetragen — durch das ungeſchickte Umgehen 
mit einem geladenen Revolver hat ein bei der Eiſendahn ar⸗ 
beitender Schmied ſeinen eigenen Bruder erſchoſſen. 

Pr. Stargard, 15. Nopbr. Zwei der größten, wenn 
nicht gar die größten Güter des hieſigen Kreiſes, nämlich Gr. 
Jablau und Klonowken. erhielten ſich ſeit undenklichen Zeiten 
in den Händen der Katholieken; erſteres beſitzt nämlich die Fa⸗ 
milie von Jachowski, letzteres die Familie von Kalkſtein, und 
erinnerten an die ſchönen Zeiten, wo die meiften, ja vtelleicht 
alle Güter der Umgegend katholiſchen Beſitzern gehörten. Klonow⸗ 
ken ſteht auch jetzt noch feſt und ſicher da, allein Gr. Jablau, 
ein Gut, für welches, wie erzählt wird, vor einigen Jahren der 
Herr Miniſter von Roon 450,000 Thaler oder 1,330 000 Mark 
geboten haben ſoll, ſteht gegenwärtig vollſtändig auf der Wippe. 
Die Gläubiger haben bereits einen Sequeſter eingeſetzt und 
mehrere abgepfändete Gegenſtände, als einige Fäſſer Spiritus, 
mehrere Pferde, Wagen u. f. w. verkaufen laſſen. — Der Rech⸗ 
nungsführer des Gutes Gr. Jablau, ehemaliger Lehrer am 
Gymnafium zu Kulm, Herr Stephanski begab ſich am Montage 
mit ſeiner Frau auf die Reife nach Amerika. Auf dem hieſigen 
Bahnhofe hat er aber ſein einziges Söhnlein von 10 Jahren 
nicht mit einſteigen laſſen, ſondern ließ es abſichtlich (jo giebt 
der Knabe an) ungeachtet des Bittens und Rufens des Kindes 
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„Sieh, mein Süßes Mädchen!“ ſprach der Jäger! bald 
werde ich die Förſterſtelle in dem nur vier Stunden von hier 
entfernten Röderwalde erhalten, die mir feſt zugeſichert worden 
iſt; wahrſcheinlich ziehe ich ſchon dieſen Herbſt dahin. Dann 
werde ich bei Deinem Vater um Dich werben und ich hoffe — 
er wird Dich mir nicht verſagen. 

„Der Vater iſt gut!“ lispelte die Verſchamte. 

„Dann ſorgen wir den Winter über für unſere Einrichtung 
und nächſtes Frühjahr wirft Du meine liebe Gattin.“ 

Ueberſelig lauſchte Mathilde den Schmeichelreden und 
Plänen des Geliebten. Spät erſt dachte fie daran, daß es Zeitz 
ſei, ins Haus zurückzukehren. Noch einen ſüßen Kuß heftete 
Herzberg auf die Roſenlippen feines Mädchens, dann ſchieden fie, 
Mathilde ging zum Vater und warf ſich an feine Bruft. 

„Ei! wie biſt Du ſo ſtürmiſch mein Töchterchen!“ ſagte de 


e. 
„Ach, ich bin jo glücklich, mein guter Vater!“ flüfterte fie 
„Nun was iſt Dir denn für ein gewaltiges Glück begegnet?“ 

fragte er lächelnd. 

Aber Mathilde antwortete nicht; ſie küßte noch einmal den 
geliebten Vater, dann eilte ſie raſch aus dem Zimmer. 

Der Alte lächelte ihr nach; er ahnte, was vorgefallen war, 
denn längſt ſchon hatte er die wachſende Zuneigung der beiden 
jungen Leute zu einander bemerkt. Er achtete den wackern 
Mann, deſſen Vater ſein Kamerad geweſen war, und, eine 
Fügung der Vorſehung ſchten es ihm, die an dem Tage, wo er 
den Sohn verloren, ihm einen neuen ſchenkte. 

So war bald die Verbindung Herzberg's mit ſeiner Mathilde 
ſein Lieblingswunſch geworden, beſonders da er ſah, mit welcher 
Empfindung ſeine Tochter den jungen Mann liebte. Nur noch 
eins wünſchte er: Herzberg möge die Uniform ablegen und bei 
ihm bleiben; dem gebildeten Jungling mußte es ein leichtes fein, 
die Landwirthſchaft zu ſtudiren und ihm, dem Alternden, in 
ſeinen Geſchäften beizuſtehen. Er hoffte Alles von der Liebe 
Herzberg's und wartete nur auf deſſen Erklärung, um ihm ſeine 
Zuſtimmung unter dieſer Bedingung zu geben. Der durch den 
Fehltritt des verlorenen Sohnes tief gebeugte Greis lebte wieder 
auf in dieſer erheiternden Hoffnung. Fortſetzung folgt) 


Alt 


zurück, nachdem er vorher ſelbſt die Kleider des Knaben ver⸗ 
kauft und ihm nur den Anzug zurückgelaſſen, den er augenblick⸗ 
lich auf dem Leibe hatte. Erſt geſtern, alſo am dritten Tage 
hat dies die 2 5 erfahren und das hungrige Kind ins Armen⸗ 
untergebracht. 
ec Danzig, 16. Novbr. Die „Danz. Ztg! aviſirt wie 
folgt einen Vortrag des Herrn Stöcker: Wie die conſervative 
„Weſtpr. Ztg.“ im Inſeratentheile unter der Ueberſchrift „Ver⸗ 
gnüg en, Vereinsverſammlungen ꝛc.“ mitteilt, wird Herr 
Hofprediger Stöcker am 26. d. M. in Danzig bei einem „chriſt⸗ 
lichen Familienabend“ im Schützenhauſe einen Vortrag halten. 
— Königsberg, 12. Novbr. Aus einer Mittheilung des 
Herrn Profeſſor Benecke erſieht die „K. H. 3“, daß im ver⸗ 
gangenen Jahre in Pillau für Thorn aus Stichlingen eine 
Summe von 210,000 Mk. gewonnen worden iſt. — In unſerer 
Provinz find kürzlich wieder zwei beſonders große Stücke Bern⸗ 
ſtein gefunden und dem zuſtändigen Landrathsamte Gerdauen 
eingeliefert worden; das eine Stück hat die Größe eines Kopfes, 
das andere die einer Fauſt. 


Die Armen und die Damen. 
(Schluß.) 

Unſere Anregung hat zu mannigfach oft ſehr bitzigen Reden und 
ſcharfen Debatten geführt. Mehr konnten wir nit wünſchen. In einem 
kleinen Orte wie Thorn, wo drei Weinſtuben und zwei Bierballen täg⸗ 
lich dieſelbe Hautevolen zuſammenführen, wo jeder Backſiſch weiß, was 
die bekannten Sechsundſechszig, die das Damenpublikum aller vornehmen 
Bälle bilden, am nächſten Caſinofeſt alle anhaben werdend — hier kann 
man nicht nach amerikaniſcher Bürgerweiſe oder nach engliſcher Selbſt⸗ 
verwaltungsgewohnbeit die Art in der Zeitung ſchildern, wie eine öffent⸗ 
liche Sache anzugreifen iſt. Hier füblt ſich gleich die Breiteſtraße ver⸗ 
letzt, daß in ihr verkommene Proletarierfamilien haufen ſollen, und die 
Bromberger Vorſtadt proteſtirt gegen Typhus = Brutftätten in ihrem 
Innern 

Dennoch — um gewiſſen ſpitzigen Fragen zu antworten — geben 
wir ein Schema der Organiſation. 5 

Die 14 Bezirke der Stadt haben je ihren Bezirksvorſteber als legi⸗ 
times Organ. Mit ihm muß jedes der 14 Bezirks⸗Damencomités zur 
Krankenpflege in Beziehung treten. Er und die Armenvorſteher willen 
am beſten Beſcheid in den kleinen and kleinſten Wohnungen. Verhindern 
kann man geſetzlich nicht das Zuſammenwohnen von Familien und 
Schlafburſchen. Aber ein Ortsſtatut wäre mit Hülfe der Sanitäts- und 
Salubritäts⸗Ausſchuſſe zu erzielen, in welchem die Kopfzabl für Wohn⸗ 
Zimmer nach ibrem Rauminbalt beſtimmt würde. Der Ueberſchreitung 
hierin kann bei unſeren Geſellſchaftsverhältniſſen ſchwer begegnet wer⸗ 
den; — gar nicht durch Behörden, weil dieſe keine genügenden Geld⸗ 
mittel haben, um dem Elend abzuhelfen, — ſchon weit eber durch Pri⸗ 
vateinfluß und ſeine verſöhnende Gewalt. In ſolcherlei Fällen tritt 
eben die Wirkſamkeit des Frauencomités ein. Sie berathen auch mit 
dem Krankenhaus und ſeinen Beamten über die im Einzelbezirk vorge⸗ 
fundenen ſanitären Verbältniſſe. Schreiende Uebelſtände werden leicht 
beſeitigt, aber dauernden Nutzen ſchafft nur die Belehrung und über 
deren Nothwendigkeit lobnt kaum zu reden. Wer aber noch gar nichts 
von den bezüglichen Zuſtänden weiß, dem beweiſt das dringende Be⸗ 
dürfniß ruhig gebaltener ſtetiger Volksaufklärung folgendes ſchlagende 
Beiſpiel: 

Ein tüchtiger Steinmetz, deutſch⸗evangeliſch, Vater von 5 noch le⸗ 
benden Kindern, — für die Geſtorbenen batte er mübſam Denkſtein und 
Eiſenkreuz ermöglicht, auch noch Rayonſtrafe bezahlt, ‚= arbeitete an 
den Forts und gebörte zur Krankenkaſſe, an die er jäbrlich 30 M. zahlte. 
Seine Erſparniſſe beliefen ſich zu Michaelis auf ziemlich 100 M. Dies 
zu erſchwingen, war er täglich um 3 Ubr aufgeſtanden, hatte ſich ſelbſt 
Kaffee gekocht und etwas gegeſſen. Dann aß er von 4 Uhr ab, wo er 
ausging, bis 8 Uhr, wo er durchſchnittlich beimkam, nur trocken Brod. 
Um s Uhr ſpeiſte er kräftig und ſchlief gewöhnlich bis 3 oder 4, aber 
an gewiſſen Tagen ging er nach dem Abendbrod, bei Regen wie heiterer 
Witterung ohne Unterſchied fiſchen und ſtand halbe Nächte im Waſſer. 
Ende October fiel er in leichte neſſelartige Krankyeit, ließ ſich dadurch 
nicht abſchrecken, bis er endlich nicht mehr zur Arbeit geben konnte. Jetzt 
erbielt er 30 Pf. tägſich „Reviergeld“, bätte auch ins Krankenhaus über⸗ 
ſiedeln dürfen, wofür die Kaſſe des Bauunternebmers dann 1,75 M. zu 
zablen verpflichtet geweſen wäre. Doch blieb er lieber zu Hauſe, weil 
nun jene 30 Pf. den Seinen zu gut kamen. Anfang November kaufte 
er für 30 Mk. Kartoffeln, außerdem Speck und Schmalz ꝛc. für das 
Haus. Dann ließ er den Prediger kommen und nahm das Abendmahl. 
Die Droſchte koſtete 1,50 Mk. Der Arzt kam endlich ebenfalls, nach 
langem Zögern und Rechnen ſchließlich doch geholt, per Droſchke heraus⸗ 
gefahren und erhielt 4 M. Aber die Arznei fand keinen Beifall und fo 
ließ er ſich aus der Droguenhandlung ſchärfere Mittel kaufen was? 
und wie tbeuer? geſtanden fie alle nicht. Vom Krankenhaus wollten fie 
nun, je ſchlechter es ging, deſto weniger wiſſen. Lüftung duldete der 
um die Kinder beſorgte Vater ſelbſt nicht, aus Furcht vor ihrer Er käl⸗ 
tung — und ſo, im dumpfen erſtickenden Dunſt, ohne Arzt und Apothe⸗ 
ker, das Lutherbild vor ſich, zeitweis auch leſend und immer ſcharf und 
ſchärfer medicinirend, lebte er noch 14 Tage, verlor dann das Bewußt⸗ 
ſein und entſchlief nach zweitägigem Todeskampf Mitte November im 
40. Lebensjahre. 

Die Gemeinde hat nun für 5 Waiſen und die Wittwe zu zahlen, 
der Bauunternehmer verliert einen der beſten Arbeiter, die Stadt eines 


Stadloerordneten-Wahl. 


Die Wähler der I. Abtheilung er⸗ 
lauben wir uns zur Vorbeſprechung auf 


Vormittags 11 Uhr 
in das Hildebrandt'ſche Local ein⸗ 
zuladen. 
Boethke. Dauben. Warda. | 
Elegante | 
Korb⸗ und Zagdwagen, | 
Reparaturen, ſowie ſauber Lackiren fiehlt 
on Wagen und Schlitten werden p 
billigſt ausgeführt in der En 
Wagen-Banonftalt 
von | 
.. 1 
A. Gründer, 
vis-A-vis dem „Militär. Kirchhof. 


pro Pfd. 


Victoria⸗Erbſen, 
gute Koch Erbſen 


Gründlichen 
Clavierunterricht ses, 


Martha Held. 
Coppernicusſtr. 169 II. 
Schülerin des Berl. Conſervatoriums. 


1 m. Zim. zu verm. Seglerſtr 104, I. 


ertheilt | 
| 


Nur echter 


* * . 
Migräne-Sliſt 
Sonntag den 18. Movbr. |befeitigt fofort jeden Kopf- und Zahn⸗ 
ſchmerz, wieder vorräthiz bei 


D. Braunstein 
Magdeburger 5 


Saure Dill⸗Gurken, 


A. Cohn 
Schüler ⸗Straße 416. 


Die Buchhandlung; 
Justus Wallis, 


14 verschiedene Zeit- 
schriften enthaltenden 


Journalleſezirkel. 


der ſeltenen Exemplare ſparſamer, umſichtiger Familienväter aus dem 
unterſten Arbeiterſtande — für ſeine Schicht ein wirkliches Vorbild. 
Was die Familie verliert, fühlt nur wer in dieſe Geſellſchaftsſphären 
bineinblicken gelernt bat. Den Proletarierkindern iſt der Vater unend⸗ 
lich viel mebr als denen aus reicheren Klaſſen, ja noch mehr ſogar als 
denen aus höheren Kreiſen, die nach des Vaters Hingang plötzlich tief 
niederwärts auf der Socialſkala ſteigen 

Alſo ein ſchwerer, vielfach nachwirkender Verluſt — und er wäre zu 
lindern geweſen durch — — Aufklärung über die Grundbedingung aller 
Kur: Luft, Licht und Waſſer! Mit dieſen drei Beſen fegt man viel 
Schmerz, nicht nur Schmutz, aus unſeren Hütten. Aber wer gebt in 
dieſe? Ich kenne eine Dame, die es thut und lange ſchon thut, die 
den Junkerbof oft beſuchte. Wer von jüngeren folgt ihr or 

0. 


Jocales. 


Thorn, den 17. November 1883. 

— Bazar für das Diaconiſſen⸗Kraukenhaus. Wie in früheren 
fo beabſichtigt auch in dieſem Jahre der Vorſtand des bieſigen Diaco⸗ 
niſſen⸗Krankenbauſes in der erſten Hälfte des December einen Bazar zu 
veranſtalten. Sei auch an dieſer Stelle auf denſelben aufmerkſam ge⸗ 
macht. Bei der Menge der in unſerer Stadt zeitweiſe berrſchenden 
Krankbeiten bleibt auch neben unſerem trefflichen ſtädtiſchen Krankenbauſe 
genug für das Diaconiſſen⸗Krankenbaus zu thun übrig und würden ge⸗ 
wiß viele unſerer Leſer daſſelbe nur ungern entbehren, zumal zwei der 
dort ſtatio nirten barmberzigen Schweſtern zur Krankenpflege in Fa⸗ 
milien ausgeſandt werden. Möchten mithin die alten Gönner und 
Freunde, ſowie viele neue rechtzeitig den Vorſtandsdamen ihre Gaben 
für den Bazar überreichen. 

— Herr Generalſuperintendent Taube wird heute hier eintreffen 
und im Hotel Sansſouci Quartier nebmen. 


— Perſonalien. Der bisber als Gerichtsvollzieber kraft Auftrags 
biec amtirend geweſene Herr Beyrau iſt zum etatsmäßigen Gerichts⸗ 
vollzieher bei dem hieſigen Amtsgerichte ernannt worden. 

— Nach amtlichen Nachrichten aus Warſchan iſt die Rinder⸗ 
peſt in den Gouvernements Warſchau und Petrikau erloſchen 

— Der Handſchuhmacher Begräbnißf⸗ Verein hielt geſtern 
Abend im Hildebrandt'ſchen Locale bei Herrn Schumann ſeine General⸗ 
verſammlung ab bebufs Rechnungs- Legung pro 1882 Wahl 
von drei Rechnunas = Reviforen und Ergänzungswabl des 
Vorſtandes. Aus den Verhandlungen kann Folgendes miigetheilt werden: 
Herr H. Schwarz als Vorſitzender eröffnete die Sitzung — darauf Bericht 
des Vereinsrend. Hrn. Müller. Nach demſelben betrug das Vermögen 
des Vereins pro 1882/83-32224,85 M. im v. J. 30915,27 mithin ein 
Zuwachs von 1308 88. 5 Perſonen geſtorben und erhielten zuſammen 
794 M. Begräbnißgeld. Zum Verein gehören 181 verheir. Männer und 
77 Wittw. Zur Reviſion der Jahresrechnung pro 1882/83 und der Kaſſe ſind 
gewählt die Herren G. Fehlauer, Göwe und Gukſch. Bei der Ergän⸗ 
zungswahl des Vorſtandes ſind wiedergewählt die Herren H. Schwarz, 
Hirſchberger, B. Meyer und A. Bartlewski. Die nächſte Generalver⸗ 
ſammlung am 24. November zur Berichterſtattung der Rechnungsreviſoren. 
Der Herr Vorſ erſucht die verſammelten Herren zu dieſer recht zahlreich 
zu erſcheinen und an dem mit dieſer Gen-Berf. verbundenen Abendeſſen 
recht zablreich Theil zu nehmen. 

— Oper. Nachdem Herr Director Schöneck zu Elbing die Opern⸗ 
Saiſon geſchloſſen und dort am Sonntag das Schaufpiel einführt, 
wird an unſerm Stadt⸗Theater in den nächſten Tagen die Overn⸗ 
Saiſon beginnen. Wir nehmen deshalb Anlaß, über die bisher in 
Elbing aufgeführten Opern, die auch hier einen Beſtandtheil des 
Repertoirs bilden werden, aus den Elbinger Zeitungen ein Reſums zu 
entnehmen. Wenn auch in Betreff einzelner Vorſtellungen das im all⸗ 
gemeinen geſpendete Lob nicht frei von Tadel über Einzelheiten blieb, 
ſo iſt doch im Großen und Ganzen die Beurtheilung der Elbinger 
Zeitungen über die ſtattgehabten Opern-Aufführungen eine recht günftige 
zu nennen und namentlich wird ſtets anerkannt, daß die Direction be- 
müht geweſen, die in Anfang der Saiſon wahrnehmbar gewordenen 
Lücken im Perſonal durch beſſere Kräfte zu erſetzen. Vorzugsweiſe iſt 
das Damen⸗Perſonal ſehr gelobt, und hervorgehoben find die Damen: 
Frl. Waibel, Frl. Hartmann und Frl. Veillon, als begabt mit ſehr 
ſchönen Stimmen, entſprechend gutem Spiel und von ſehr hübſcher Er- 
ſcheinung. Vom Herren⸗Perſonal wird gelobt der Tenor Herr Polard, 
der Bariton Herr Boldt, der neu engagirte Baſſiſt Herr Renner und 
der Tenorbuffo Herr Böttger. Nach den uns vorliegenden Recenſionen 
ſind namentlich die Opern „Undine“, „Jüdin,“ „Zaar u. Zimmermann“ 
„Norma“, „Das goldene Kreuz‘, Barbier von Sevilla“, „Luccetia 
Borgia“, „Zauberflöte“ als befonders gelungen bezeichnet. Da Herr 
Director Schöneck uns mittheilt, daß die von dem Decorations-Maler 
Witte in Elbing neu gemalten Decorationen zu den Opern „Undine“ 
und „Rattenfänger von Hameln“ ſein Eigenthum ſind und nach Thorn 
mitgebracht werden, ſo dürfen wir wohl einer recht guten Opern-Saiſon 
entgegenſehen und ſo ſei das Unternehmen des Herrn Theater-Director 
Schöneck hiermit auf das Beſte empfohlen. 

— Trichinoſis. Nach ärztlicher Seits der Polizei gemachten An⸗ 
zeige find bier circa 50 Perſonen an der Trichinoſis erkrankt und zwar 
iſt bei 12 Perſonen die Krankbeit mit Siherbeitconftatirt bei den übrigen 
noch nicht ganz unzweifelhaft. Von den erkrankten Perſonen iſt ausge⸗ 
ſagt, daß fie ihre Fleiſchwaaren bei drei hieſigen Fleiſchern entnommen 
baben. Bei denſelben werden die Waaarenbeſtände durch Herrn Kreis⸗ 


Caffee's ug 
in verschiedenen Sorten und billigen 
Preiſen empfiehlt 

J. Menezarski. 


züglicher Qualität empfiehlt 
Menczarski, 
Bäcker- und Altthornerſtr. Ecke 230. 
Magdeburger Sauerkohl und gute 
Kocherbſen empfiehlt 
J. Schmul, Heiligegeiſtſtr. 
Leih⸗ Bibliothek 
vervollſtändigt empfehle 
5 von Pelchrzim. 
ianinos. Bing 
175 Baar oder kleine Raten. 


Fabrik Weidenslaufer Berlin NW. 
Kostenfreie Probesendung. Prospect gratis. 


Neu! Pneumatische Neu! 
Thür-Zuschlag-Hinderer. 


empfiehlt Carl Wittkowski, 

Thorn, Kl. Gerberſtr. 80. 

Garantie 5 Jahre. — Proſpecte gratis. 
Proben zur Dispoſition. 


Wüſche 
50 Arbeiter en e _ 
Bäcker- und Alt-Thornerftr Ecke 230. finden ſofort zum Holzſchlagen und I. Zint verm Gerechter 118 prt 
Magdeburger Sauerkohl, vor- Faſchinen binden in der Waldparzelle 
| Bromberger Vorftadt, gegenüber der 
Biegelei, lohnende Beſchäftigung. 
Herrmann Loewenberg. 


— —— | > 
Es wurden mir geſtohlen 2 Büften: 1 Moder bei 
Kaiſer und Kronprinz, 


Wer mir darüber Auskunft geben 
kann, erhält eine Belohnung. 

J. Piatkiewiez, Bildhauer. | 

2 Lehrlinge Die 


ſucht die Bäd:rei von 


D von Herrn Lieutenant Freier 
innehabende Wohnung iſt vom 
1. Januar oder 1. April zu vermieth. Woh 


| 
SE Amer und e ver 3 
St. Annenſtr. 181 part. 


phyſikus Smitätsrath Dr. Kutzner unterſucht werden und nöthigenfalls 
die Geſckäfte polizeilich geſchloſſen. 

— lizeibericht Verhaftet wurden 10 Perſonen, darunter ein 
Ehepaar, das ji ſeparirt hatte, nachdem die Frau ein von ihr in die 
Ebe gebrachtes Kind an ſich genommen und der Mann ſein 2 Jahre 
altes Kind. Letzt eres brachte der Mann bei einer Wittwe unter, obne 
dieſer aber das Pflegegeld zu übergeben. Die Frau brachte desbalb das 
Kind dem Vater wieder und zwar in eine Deſtillation, wo ſie ibn gerade 
fand. Der Vater fol dann das Kind ſeiner ſeparirten Frau bingebrait 
baben, die auch die Wiege noch hakte, und ſchließlich wurde geftern 
Abend das Kind in der Wiege auf der Straße gefunden. Keiner von 
dem getrennten Ehepaar will das Kind ausgeſetzt Haben, weshalb beide 
verhaftet wurden. 

— Die Kübelabfuhr hat wieder zu Klagen Anlaß gegeben, dies⸗ 
mal dem Unternehmer, da nicht alle Kübel vorſchriftsmäßig von dichtem 
Verſchluß ſind, werden die Wagen verunreinigt. Da dies vermteden 
werden fol, iſt polizeilich angeordnet, daß alle Kübel vorſchriftsmäßig 


und von ſicherem Verſchluß ſein müſſen, andernfalls ſie nicht abgenom⸗ 
men werden. 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten.) 


18. November. Sonntag. Drehung zu beſſerem Wetter. Die Nie⸗ 
derſchläge werden nachlaſſen. Frühmorgens Neigung zur Aufbeiterung, 
beſonders nach Norden zu, mittags wolkig, nachmittags aufgebeitert, viel⸗ 
leicht Ipäter etwas gewitterhaft, abends aufgebellt bis fternig. 

19. November. Montag. Aufklärend, wenn auch die Nachttem⸗ 
peratur ſinkt, ſtellenweiſe bis zu Reif und mäßigem Froſt. Die Nieder⸗ 
ſchläge laſſen allgemein nach. Die Waſſerſtände fallen. Morgens be- 
ſonders nach Norden zu Neigung zur Aufheiterung, die jetzt und in den 
folgenden Tagen auch nach Süden zu immermehr ſich durchringt, mittags 
vielſach Rückſchlag zur Bewölkung, nachmittags jedoch Aufheiterung bis 

um Abend. 
SO. November. Dienstag. Aufgebeſſert, froſtig. Die nächtliche 
Temperatur ſinkt namentlich im Oſten bis zu Froſt, der im Nordoſten 
zu ſtrenger Kälte ſich ſteigert; tagsüber balbbedeckt bis beiter, ohne er⸗ 
hebliche Niederſchläge. Frühmorgens aufgebeitert, auf Mittag zu wolkig 
nachmittags aufgeheitert wohl bis zum Abend. 


Telegraphische Sehlusscourse - 

Berlin, den 17. November. 
Fonds: fest 

Russ. Banknoten. . 
Warschau 8 Tage 
Russ. 5% Anleihe v 1877 
Poln Pfandbr- 5% . 
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16./ö 11. 83 


198 —05197—95 

197— 29196 —40 

91—20 90 —90 
60-90 61 
. 5350 53 

191—70/101—70 

. 10050/1006 ) 


Oestr. Banknoten. 3 169 168—90 
Weizen, gelber: Novb-Decemb, , « fehlt. 1179-50 

died e 

von Newyork loco . 111—75111—75 
Roggen loco ä 318 146 


Nov-Decemb. . 

April-Mäi .„ . 

Mai- juni 
Rüböl Novbr. . 


146 —201145—50 
. 2159151 
. 152 — 75115150 


Novbr ae: 66 65—80 

April-M ai ei . 65—90| 65—60 
r 8 Sog; 50—30 50 

Novbr. > 8 5 49 — 900 49—60 


Nov-Decemb 
April- Mai n 
Reichsbankdisconto 4%, 


. 48 —60 48—40 
2 49—80 49—70 
Lombardzinsfuss 5% 


— — 


Thorn, den 16. November. 
Meteorologiſche Beobachtunge'n 


Windrich⸗ 
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Waſſerſtand der Weichſel dei Thorn am 17. November 3 
am 16 November 3 Fuß 9 Zoll. 


Telegraphſche Depeſche. 
der Thorner Zeitung. 


Warſchau, 17. Novbr. W 
1,55. heute , 78. aſſerſtand der Weiſchel geftern 


Fuß 6 Zoll 


wird eigen gewaſchen 
Mb andt, 
Hetligegeiftitraße 174. 


Eine neu renovirte Wohnung von 4 
Zimmern nebſt Zubehör ift von ſof ort 
zu vermiethen Annenſtraße 189. 
durch & Streletzki, Bäckermeiſter. 

Im. 


Moödt.- Zimmer big zu vermiethen 
M Schuhmacherſtr 419. 
Im. Z. z vom Bruckenſt. 79. Hammerl 
daf I engl. Toussaint-Langenscheidt J. v. 
Wohnungen Yofort zu verm Al. 
Schäfer. 
Partere-Wohnung iſt zu verm. bei 
A. Maciejewski, Aliſt. 28182. 
Wohnungen zu vermiethen Breiter 
ftrage 444 bei D. Sternberg, 


erſte Etage des früher 
Bulakowski’ichen Hauſes 
“Breiteſtraße 454, 

it vom 1. Januar 1884 reſp. 1. April 
zu vermiethen. 


Uehköpfe. 


F. Senkpeil, 
Kulmſee. 


A. Glückmann -Kaliski. 
in großer Laden, 


nung, Keller, hell, vom 1. April 
Ww Lehmann, 
Neuſtadt 29/2. 


A. Fenski, Rudak 


Mittwoch, den 21. November; K M. a 
eam achung , ee ee, Weihnachts- Ausſtellung. % I cen ana 
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ß 2 5 Papillons. Lettres dansantes. Chiarian. 
nothwendigen Kleidungsſtücke u. ſ. w. Chopin. Estrella. Reconnaissance. Panta- Paſſage 1-3. 


ein frohes Chriſtfeſt beſcheeren zu kön⸗ |talon et Colombine. Valse allemande, Paga- N Anfertigung moderner 


n und diefe Weiſe den Schul⸗ nini. Aveu. P e. se. 
ad amböglicen a Denfelben des „Davidsbündler® contre 1“ brite Coſtumes, Ball⸗ und Geſellſchafts⸗ 


— Praeludium— Bach 3 Stücke — Scarlatti. 


ſofort beſeitigt u. ſ. w. 


K. Smieszek, 
Dentiſt. 


zu fördern. ER. n - J 2 — 84, Breiteſtraße 84. — 
Die für dieſen Zweck disponitel ge. nam "Sehubert. Ave Marie und Lie eider, 

3 fen l Mane , 1 Omoll, 8 Hau, TR B 1 u men . lein il er ewalr Ansta ten 
napp bemeſſenen el der Mazurka, Scherzo in Fismoll — Chopin. Ro- N 7 2 In : 
kaſſe, welche jo mannigfache dringende manze, Walzer — Rubinstein. ls: Volffür Monturen Der Weihnachtsbazar ſoll Mont 
Bedürfniſſe zu befriedigen hat, ſind Don Juan Fantasie Liszt. ganze e ee ee reichſter Auswahl zu den 26. er im Artushofe Rattfine 
nämlich in Anbetracht der ſehr zahl-| Concertflügel Bechstein—Berlin. den billigſten Preiſen. den Freundliche Gaben dazu werden 
reichen hilfsbedürftigen Schuljugend Anfang 7 Uhr. Geschw. Bayer. Mode-Magazin noch bis zum 20. d. erbeten bei 
verhältnißmäßig gering und unzu- Nummerirte Billets 3 Mark. ETC eee eee eee Frau Werner, Fräulein Sponnagel 
70 ſolchen Umflänben bürfen wi In beschränkter Anzahl Billets 2 M., und Fräulein von Fischer. 

nter ſolche en dürfen wir zur Selbstabholung für Schüler und W - . 5 V E 
pen 10 bei 125 8 7 Schülerinnen, welche die hiesigen einprobirstube. N . 

akeitsſinn unſerer Bürgerſcha Schulen besuchen Liter ½ 4 0 s 0 
ales be erb gten Sutgup e. E. E. SCHWARTZ. If Rheinwein 1 e 0 Bilder "ME, 
reichen werden. Wiener Caffe (Mocker) eigen II. 016 585 | 10 Einrahmungen 0 
. ee Sonntag, den 18. November Moselwein II. 020 % 40 N 5 Photographie und Kropf⸗ 0 

. r „ . „ D \ rahme ) 

5 — — A, er u Grosses DE | herb 0,20 0,35 ; 8 Emil Hell 

gnete e, namen 1 . 5 5 5 ee 
gebrauchte Kleider nebſt Wäſche u. A. treich Concert Ungarwein 0 herb En 9355 0.80 9 ie eee 525 9 
zur 5 Vertheilung entgegen h a 8 a Pomm. pP . th b k 0 . SZZOODIIDDOO 
zu nehmen. uf.⸗Rgmts. Nr. 61. 

e e e Herten gen - an an 2 2. , Se deter 
N i 0 rk, Locken, 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. Artushof. 


In Gemäßheit des § 16 des Geſetzes Sonntag, den 18. November 
über die Handelskammer vom 24 Fe⸗ Du Grosses 


b 1870 ſcheid it Ende dieſes > 
Jahres e Mitglieder — 5 Streich = Concert 


ſchönſten und neueſten Muſtern, fertigt 
ſaub. u. billig O. Schildhauer, 
Bache 6. im Hauſe des Hrn. Stephan. 


f sam LAM N Herren-, Damen- u. Kin⸗ 
delskammer aus. ggeführt der Kapelle 8. f N 1 AMB 75 Tren-, & 5 Kin- 
Herr e Adolph, Di e er Nr. 6 1. her gRN> 8 * CR i derſtieſel elegant u. dauerhaft 
„ Emil Dietrich, Anfang 8. Uhr. Entrée 50 Pf. e gearbeitet, empfiehlt zu ganz billi⸗ 
r U. A kommen zur Aufführung: > — gen Preiſen Ad. Wunsch, 


M. Schirmer. Große Fantaſie a. d Op. „Lohengrin.“ 


Für die genannten 4 Herren iſt eine R. Wagner. Scene u. Arte a. d. Op. 
Neuwahl vorzunehmen. Der Wahlter⸗ „Nachtlager in Granada.“ Kreutzer. 
ih wird ſpäter bekannt gemacht“ ‚Der Carneval von Venedig“ für Fa⸗ 
werden. ott » Solo, F Frie- 

Die Lifte der Wahlberechtigten liegt W eee 55 


vom 25 d. M. bis einſchließlich 5. De⸗ 
cember d. J. bei dem Unterzeichneten F. Friedemann, gapelneier 


aus und find Einwendungen gegen die⸗ Atzen han 


— neben der Neuſt. Apotheke 263. 
Tafel⸗Pflaumen, 5 
Türkiſche Pflaumen, 


ürkiſches Pil i 
in allen Papiersorten und Grössen, en a oh. 


Etiquetten Tafel⸗Birnen 


ÜBUCHDRUCKERE | 


/'STEINDRUCKEREI & 
I 2 — 7 80 ** 65 Dig ar 2 


Werbe und Beitfäriften e Gieentaice & Wedfelfdeme 


mittelst Dampfschnellpressen. 
Adress- Karten 

in den verschiedensten Dessins. in Farben-, Gold- und Silberdruck, empſiehlt billigſt A. Cohn, 
Sämmtliche Aooldenzien Karten zu Menu's eto. nn, Shüler-Straße 416. 
in geschmackvoller Ausführung. . zu zeitgemäss billigen Preisen, cht ist nur Apotheker Rad- 
lauer's Specialmittelgegen 
Hühneraugen, Hornhaut, 
Warzen und Frostbäulen; 
tausenfach bewährt und 
begutachtet bewirkt in kürzester 


ſelbe bis zum 15. December er. bei der aut 


Handelskammer anzubringen. 
Thorn, den 14. November 1883. Sountag, den 18. November 


Der Wahl⸗Commiſſarius. Itreich-Conc ert 


Herm. Schwarz senior. EN Fon 
ar oe m Oo 5 ie: Ad. W. Cohn Zeit schmerzlos radikale Beseiti- 


a 11 f n e f 
ö 8 1. Aennchen von Tharau!“ nach be /empfiehlt sein reichhaltiges Lager sämmtlicher d gung durch blosses Ueberpinseln, 
zum Beſten des Diakoniſſen⸗Kranken⸗f l. , en Mustern. Fantaſie. 5 nmnuoöbdel. Ferner seine neu eingerichtete Carton mit Flasche und Pinsel — 


MÖBELHANDLUNG 


auſes. =. 11: ce i fe 60 Pfg 2) Radl 8 rü 
Urſere Krankenanſtalt wird, wie un⸗ Schultze. Tapezier-Werkstelle zur gefälligen Berücksichtigung bei Aufpolsterung 0 tig. — 2) Radlauer's ‚rühm- 
feten Mitbürgern bekannt, im Weſent 2. „Ernst 15 Scherz.“ Ouverture. von Möbeln und Anfertigung von Decorationen. a 3 er. 
lichen durch Beiträge opferwilliger (Nen!) Hummel. D ö u a RE 
Gönger a Mohlthäter aus Stadt 3. „Alexander-Marſch.“ (Neu!) Kluhs. Nuss-Kohlen DDR we Aa en wn 1 
und Land unterhalten. 4. Waldmanns: „Die alten Deutſchen r . 9 BE ach cn 9 an Uni 
Zur Aufbringung eines Theiles der tranken jn auch!“ Klubs ſchutt und ſchieferfrei, vorzüglich zur Ofenfeuerung, offeriren per 8 e Obe Reclam in 
| Gentner 95 Pf. frei ins aus eipzig, Geheimen Obermed:ieinal- 


Unterhaltsmittel haben wir ſchon jeit| Anfang 7 Uhr. Entre 30 Pf. \ ß air 
Jahren einen Bazar veranftaltet und! Familien zu 3 Perſonen 75 Pf. Thorn. C. B. Dietrich & Sohn, ler 10 55 ug: u 
Professor Dr. v. Rokitanski und 


beabſichtigen wir denſelben in dieſem] Hierzu ladet ergebenft ein 
5 0 | Y N f Sanitätsrath Dr. Niemeyer, Präses 
a des Berliner hygienischen Vereins, 


Jahre gegen Mitte December ftattfin- W. Kluhs, Kapellmeiſter. 
als das vortrefflichste und pracht- 


den zu lajjen. 
Alle Diejenigen, welche uns auch Auf zum Pschorr! a Kr 
BD, beite o berſchleſiſche aus der conſolidirten vollste Zimmerparfüm, darf der echte 
Deutſchlandgrube. Radlauer shhe Coniferen-Geist so- 


diesma! durch Gaben unterſtützen 
wohl wegen seiner ausserordentlichen 


wollen, werden freundlichſt gebeten; | Münchener 
Stück-, Würfel- und Nuß⸗Kohlen a Bean = 


ſolche bis zum 5. December den un⸗ 
5 9 
i i stä W. ue 
verkaufen wir ab Lager und in Waggons ab Grube nadj|neryenstirkengen Waldzeruches 


terzeichneten Damen des Vorſtandes E r. 


zugehen zu laſſen. — Wir erlauben 
55 dabei, die Aufmerkſamkeit unſerer F 1 i ſ ch € F U ak i 


Gönner darauf zu richten, daß vor. e ſiehlt 


. „ Georg Voss. allen eee in Folge günſtiger Abſchlüſſe und Vereinbarungen E immer ; 8 1 
dienen, Besuchern der Bazare befonders u Grubenpreiſen. 7 5 8 50 Mk, Vor 
erwünfit un fin pflegen Restaurant zur Bierquelle. z Srubenp C. B. Dietrich & Sohn. |Tirkungstosen Nachahmungen wird 
Frau Dauben. Frau Dietrich. Culmer - Strasse 319 Thorn. TTT rien a 801 Bus 
Holleben. FHOOOOTSCOOCOOOOOIOOOODOOOL 2 N — 
Fräul. 03 8 Fron Wisselinck, 1 Beute ©: abend „u eige hier durch ergeben au, dat lauer‘s Rothe Apotheke 
Thorn, den 17. November 1883. zur Eröffnung: ich mich hierſelbſt Culmerſtraße © 5 in Posen. Depot in Thorn bei 
Der Vorſtand Eisbein mit Sauerkohl. 320 als — | von Gütern und Molkeretaenoſſen⸗ Ad. Majer, 
find m cher ſerel Hochf. Bairiſch Ai pro Seidel 10 Pf. Handschuhmacher bon 8 3.5 . zu ee 3 
Aa ff 1 u. Franzöſiſches Billard. u. ist em Cours. Hochfeine och vor der Zwangs⸗ 
5 f d. 19. d. Mts A. Günther. ie 5 mich Sorten in feſten Monatsſchtuſſen. verſteigerung der A, von 
Mon ag 5 2 mit Aufträgen gütigſt beehren zu 19 10 * aa ich ganz 8 842 ja Run 
g i: Waſch⸗ S na unſch zu Dienſten en December, en daſelb 
* 128 0 deen 0 Gefällige Offerten mit Angabe vorhandene, 88 RR 
Artushofe färbte 30 Pfg. pro Paar 5 ung e 7899 9 5 5 1 eainröhren, und 
ür die Mitgli öri ’ a uantuns erbittet di rackzieg 

für die Mitglieder und deren Angehörigen Achtungsvoll Gorski 8 8 5 en. 5 bill „ 
Vortrag x; F Ser 7/5 Wilhelm Rachwitz, E. Hirschberger, Thorn. 
des Herrn Reichsritters Dr. v. Vineenti S 2 Käß Berlin C., 20 Jüdenſtraße Berichtigung betr. „Spitzwege⸗ 
aus Wien. chweizer * e - rich⸗Bonbons“. Entgegen unſerer frühe⸗ 


pro Pfd. 50 Pf. 2 ren Mittheilung, wonach dieſes be⸗ 
empfiehlt A. Cohn, Prima 8 1 gegen Huſten, Heiſer⸗ 
Schüler ⸗Straße 416. inländiſche Rüb⸗ und Lein⸗ eit x. nur in den Apotheken echt zu 


— — — 5 bekommen wäre, i benſt 
chmetzloſes Einſehen . Bindfaden kuchen, Roggen⸗ Weigenkleie|varauf aufmerfiam. dg vie edlen 
künſtlicher Zähne u. Plomben, Pabersche Eh » Kartoffeln e ikel und Futtermehl 2 Spitzwegerich⸗Bonbons“ der Wiener 
6... 2 e 55 AN iche Artite empfehlen billigſt miete de r 14 
{ 8 Ri mpfte > 3 1 in e 7 
9 1 Shah 30 N 2 Schüler- Straße 26. u Bernhard Leiser's Seilerei. M. Meyer & Hirschfeld. |. Menzel 
0 (Beilage und Illuſtrirteslnterhaltungsblatt.) i 


Thema: „Aus meinem Beduinen⸗ 
leben in der großen Wüſte.“ 
Der Horſtand. 


. ieren * 1 1 3 1 Ai 


Beilage der Thorner Zeitung Nr. 270. 


— 


Der nächſte Krieg. 
Unſere weſtlichen Nachbaren beſitzen viel Phantaſie und da⸗ 
neben den Muth, ſich der Lächerlichkeit preis zu geben. Es iſt 
dies wieder bewieſen durch den von uns ſchon gekennzeichneten, 
in der viel geleſenen Pariſer Militär-Zeitung „Armee rancaiſe⸗ 
erſchienenen, angeblich von einem höheren Officier a. D. herſtam⸗ 
menden Aufſatz, der den Verlauf eines Krieges zwiſchen Frank⸗ 
reich, Rußland und Ungarn () einerſeits und Deutſchland und 
Deutſch⸗Oeſterreich andererſeits ſchildert. Ohne dem Geſchreibe 
Werth beimeſſen zu wollen, unterbreiten wir es der Kenntniß⸗ 
nahme der Leſer, in der Annahme, man könne ſich darüber amüſiren. 
Auch iſt dies Phantaſieſtück von gewiſſem Intereſſe, weil es 
zeigt, daß die fachkundigen Franzoſen die franzöſiſch⸗ruſſiſche Macht 
für ungenügend zur Niederwerfung Deutſchlands und Oeſterreichs 
erachten und darum Bündniſſe phantaſiren. 

Als Urſache dieſes „Krieges der Zukunft“ ſtellt der Verfaſſer 
einen Aufſtand des Volkes in Polen gegen die dort lebenden 
Deutſchen hin. Dieſe Deutſchen werden gemordet und Deutſch⸗ 
land fordert Genugthuung; dieſelbe wird von Rußland verweigert 
und jo erklärt denn Deutſchland am 28. April 188 . den Krieg. 
Doch laſſen wir den Verfaſſer ſelbſt ſprechen! 

„Zwei deutſche Armeen, die eine bei Graudenz, die andere 
bei Wehlau zuſammengezogen, überſchreiten am 30. April die 
ruſſiſche Grenze und marſchiren in der Richtung auf Bialyſtok zu, 
wo eine ruſſiſche Armee von fünf Corps ſteht. Eine zweite ruſſi⸗ 
ſche Armee iſt von Minsk her im Anzug. Eine dritte bildet ſich 
bei Petersburg und Moskau. Bereits am 3. Mai greifen die 
Deutſchen an; doch es gelingt ihnen nur unter eigenen großen 
Verluſten, die Ruſſen langſam zurückzudrängen, die unter dem 
Schutz der Kanonen der Feſtung Bialyſtok feſte Stellung nehmen. 
Inzwiſchen rückt die zweite ruſſiſche Armee von Minsk in Eil⸗ 
märſchen heran. Während drei Tagen greifen die Deutſchen ver⸗ 
geblich die ruſſiſchen Linien bei Bialyſtok an, und, da die ruſſi⸗ 
ſche Armee von Minsk herannaht, ſo gehen die Deutſchen am 13. 
zurück bis auf die Höhen von Czerwony⸗Aor. Am 21. Mai ge 
hen die vereinigten beiden ruſſiſchen Armeen zum Angriff über, 
mit der Abſicht, über Warſchau nach Schleſien einzubrechen. Am 
23. Mai Schlacht bei Cerwony⸗Bor, die Deutſchen werden zurück⸗ 
getrieben und nehmen Stellung bei Kutno. Doch bereits am 16. 
Juni ſchlagen die Deutſchen, beunruhigt über die Wendung, welche 
der eben begonnene Krieg mit den Franzoſen nimmt, einen Waffen⸗ 
ſtillſtand vor, der angenommen wird. Inzwiſchen haben auch im 
Süden die Ruſſen und were fi vereinigt und die öſterreichi⸗ 
ſche Armee zum Rückzug genöthigt.“ 

50 Natürlich ſiegen aug bie Franzoſen, die Süddeutſchen fallen 
von Preußen ab und erleichtern dieſen Sieg. ö 

In Zurich wird alsdann am 30. October der Friede ge⸗ 
ſchloſſen, deſſen Bedingungen folgende ſind: a a 

„Deutſchland giebt an Frankreich Elſaß und Lothringen wie⸗ 
der zurück; an Rußland tritt daſſelbe Königsberg und Oſtpreußen 
bis zum Pregel ab; der deutſche Bund wird in der Form wieder⸗ 
hergeſtellt, wie er vor 1866 beſtanden hat.“ 5 

Da es ein militäriſches Fachblatt iſt, welches ſeinen Leſern 
dieſe Zukunftsträumerei vorführt, ſo verlohnt es immerhin, Kennt⸗ 
niß von derſelben zu nehmen. Wir wiſſen nun, welche Rache ſich 
die Franzoſen für Sedan wünſchen; wunderbar iſt nur, daß der 
Franzoſe, der das Vorſtehende geſchrieben; blos Elſaß⸗Lothringen 
haben will, nicht das ganze linke Rheinufer. 


Ueber „Bakterien im Brod“ 


äußert ſich Julius Stinde in „Schorer’s Familienblatt“ folgender⸗ 
= HER ener Man ſollte glauben, daß ein jo wich, 
tiger Artitel, wie das Brod, längſt nach allen Seiten hin wiſſen⸗ 
ſchaftlich erforſcht wäre und ſowohl über ſeine Zuſammenſetzung, 
wie über die chemiſchen Vorgänge, welche während der Gährung 
und des Backens vor ſich gehen, nichts Neues mehr zu Tage ge⸗ 
fördert werden könnte. Merkwürdigerweiſe haben jedoch die Unter⸗ 
ſuchungen eines Franzoſen dargethan, daß die Brodgährung bis⸗ 
her falſch gedeutet wurde. : 

Zu der jeit den älteſten Zeiten geübten Brodbereitung aus 
Getreidemehl hat man entweder gegorenen Teig, den ſogenannten 
Sauerteig, oder Hefe benutzt, und dieſe beiden Verfahrungsweiſen 
erhielten ſich bis auf den heutigen Tag, ebenſo wie die Bereitung 
des ungeſäuerten Brodes, welche Moſes anordnete und aus der 
auf das deutlichſte hervorgeht. daß das gewöhnliche Brod damals 
in Aegypten 8 viel anders hergeſtellt wurde, als es jetzt der 

all zu ſein pflegt. . N 

5 Man W allgemein an, daß die Hefe während der 
Gährung eine entſprechende Menge Stärkemehl des Brodteiges in 
Kohlenſäure und Alcohol zerlege und daß dieſe beiden durch die 
Backhitze ausgetrieben, wodurch das Brod ſeine Lockerheit erlange. 
Da jedoch der Alcohol nicht in den Dämpfen nachgewieſen werden 
konnte, welche dem backenden Brode entweichen, ſo kam man zu 
der Annahme, daß derſelbe in dem Brode zurückbleibe. Aber auch 
dieſe Meinung hat ſich als nicht ſtichhaltig ergeben, da es nicht 
möglich geweſen iſt, mit den jetzigen , Hilfsmitteln die 
Gegenwart von Alcohol im Brode feſtzuſtellen. 

Dazu kam im Jahre 1880 die merkwürdige Entdeckung von 
Scheurer-Keſtner, der beobachtete, daß gährender Brodteig im Stande 
ift, hineingebrachte Fleiſchſtücke aufzulöſen und dieſelben in ähn⸗ 
licher Weiſe zu verdauen wie friſcher Magenſaft. Da die reine 
Hefe keine derartige Einwirkung auf das Fleiſch ausübt, ſo muß 
die eigenthümliche verdauende Subſtanz erſt während der Brod⸗ 
gährung entſtehen und da der Sanerleig, obgleich er keine Hefe⸗ 
zellen enthält, die Brodgährung ebenſowohl einleitet wie die Hefe, 
ſo muß geſchloſſen Be daß ein anderer Körper als die Hefe 

ie Brodgährung veranlaßt. } i 
= ie N Unterſuchung von [gährendem Teige hat 
nun auch ergeben, daß nicht die Set fi) in demſelben vermehrt, 
wie in der Bierwürze und der Branntweinmaiſche, ſondern daß 
zahlloſe kleine Organismen auftreten, welche ſich lebhaft bewegen 
und ihrem Ausſehen nach zu jenen kleinen Geſchöpfen gerechnet 
werden müſſen, die als Bakterien bekannt ſind. h 

Dieſe Brodgährungsbakterien konnten auch in Waſſer ge⸗ 
zuchtet werden, welches Hefe enthielt, ſo daß es ſcheint, als wenn 
die Bakterie in einem Abhängigkeitsverhältniſſe zu der Hefe ſteht, 
das jedoch noch nicht aufgeklärt iſt. Die Hefe begünſtigt die Ent⸗ 
wickelung der Badterie, dieſe ihrerſeits vermehrt ſich in dem Brod⸗ 
eige auf Koſten des ſogenannten Klebers, den fie zum größten 


Sonntag, den 18. November 1883. 


Theile in Koſtenſäure zerlegt. Auch iſt es die Bakterie, welche 
das in den Brodteig gebrachte Fleiſch zerſetzt. 

Der franzöſiſche Forſcher Herr Chicanard kommt daher zu 
der Anſicht, daß die Urſache der Brodgährung eine Bakterie iſt, 
welche ſich normal im Teige entwickelt, während die Hefe die Ent⸗ 
wickelung derſelben nur begünſtigt und beſchleunigt. 

Ob nun ferner dieſe Bakterie zu jenen kleinſten Lebeweſen 
gehört, welche Krankheiten verurſachen können, das iſt noch nicht 
entſchieden. In dem fertigen Brode kommt ſie nur todt vor, da 
die Hitze ſie vernichtet. Möglicherweiſe ſind jedoch die war 
welche man unvollkommen ausgebackenem Brode zuſchreibt, auf die 
Eriftenz noch lebender Bakterien zurückzuführen, welche ſich im 
Magen vermehren und Beſchwerden veranlaſſen, wie die ſogenante 
faule Gährung des Mageninhalts ſie mit ſich zu bringen pflegt. 

So hat die Unterſuchung des Brodes Fragen hygieiniſcher 
Art aufgeworfen, deren Beantwortung erneute Beſchäftigung mit 
demſelben nothwendig macht, obgleich das Brod ebenjo ehrwürdig 
alt iſt wie das Menſchengeſchlecht, ſeitdem es Ackerbau trieb. 


Mord-Proceß Dickhoff. 


In Berlin vor dem Schwurgerichtshofe des Landgerichts I 


dauert jetzt ſeit Mittwoch voriger Woche der ſo zu 5 — gem 
a on 


Berlin aufregende Proceß Dickhoff, über den wir meh 
berichtet haben. 


um das Verſtändniß für die Schlußberichte zu erleichtern. 


Ein Commiſſionär, Namens Dickhoff, iſt angeklagt, zwei Mord⸗ 
Am Palmſonntag des Jahres 1876 


thaten verübt zu haben. 2 5 g 
wurde eine Frau Liſſauer, die wohlhabende Wittwe eines Holz⸗ 


händlers, in ihrer Wohnung in der Dresdenerſtraße zu Berlin 


ermordet gefunden; Geld fand man nicht in ihrer Wohnung, trotz⸗ 


dem ihre Bekannten feſtſtellen konnten, daß ſie größere Summen 


bei ſich zu tragen, wie auch in ihrem Hauſe aufzubewahren pflegte. 


Frau Liſſauer war in dem Viertel, in welchem ſie wohnte, wegen 
ihrer auffälligen Corpulenz und der prahleriſchen Art, in welcher 
ſie ihre vielen Schmuckſachen zur Schau trug, eine allgemein be⸗ 
kannte Erſcheinung. Ihre Ermordung rief ein ungeheures Auf- 
ſehen hervor, zumal es trotz aller Nachſorſchungen nicht gelang, 
i Jahre vergingen und die 


eine Spur des Mörders aufzufinden. 
Sache blieb noch immer in Dunkel gehüllt. Da — am 1. 


war aber von einem eigenthümlichen Geize beherrſcht, ſo daß ſie 
ſich nicht ſcheute Almoſen zu beziehen und zur Stillung ihres 
Hungers Speiſereſte einzukaufen. Vor Jedermann faſt wußte ſie 
ihre wirklichen Vermögensverhältniſſe geheim zu halten; nur eine 
ſehr intim mit ihr verkehrende Perſon konnte über die letzteren 
unterrichtet ſein. Auch die Nachforſchungen nach dem Mörder 
dieſer Perſon waren erfolglos, und ſchon hatte man die Hoffnungen 
auf Entdeckung deſſelben aufgegeben, als plötzlich das Gerücht auf- 
tauchte, ein Commiſſionär, Namens Dickhoff, habe viel mit der 
Königsbeck wie auch mit der Liſſauer verkehrt und ſei vermuthlich 
der Mörder der beiden Frauen. Dickhoff, der zu der Klaſſe jener 
Nichtsthuer gehört, die ein lichtſcheues Treiben unter dem Namen 
eines „Commiſſionärs“ verbergen, zudem ein Menſch, dem ſeine 
Bekannten die Ausführung eines Raubmordes wohl zutrauen, war 


gerade im Begriff, nach Amerika auszuwandern, als die polizei⸗ 


lichen Nachforſchungen nach ſeinem Thun und Treiben ſo viel 
11 geliefert hatten, daß ſeine Verhaftung vorgenommen wer⸗ 
en konnte. 

Den Perſonalien des Angeklagten entnehmen wir, daß er 
61 Jahre alt und zu Trampa im Kreiſe Soldin geboren iſt. 
Nach ſeiner Einſegnung lernte er drei Jahre hindurch das Stell⸗ 
macherhandwerk und begab ſich dann auf die Wanderung. Später 
etablirte er ſich, ſein Geſchäft ging aber nicht und ſchließlich wurde 
er zu Berlin Commiſſionär. 

Jede Betheiligung an den beiden Raubmorden beſtreitet der 
Angeklagte; er will die beiden ermordeten Frauen kaum gekannt 
haben. Hierbei iſt er bis jetzt geblieben, obwohl ſich fortgejegt 
die Zeugen mehrten, welche bekundeten, daß Dickhoff mit beiden 
Frauen häufig zuſammen geſehen wurde, mit der Frau Liſſauer 
jogar in ſehr intimem Verhältniß zu ſtehen ſchien und für Frau 
Koͤnigsbeck häufig Geldgeſchäfte vermittelte. Dickhoff beſtreitet 
alles und wirft den Zeugen Irrthum und Phantaſterei vor. 

Ein früherer Bekannter jedoch, ein Schloſſer Imm, hat aus⸗ 
geſagt, daß Dickhoff bereits im Jahre 1873 einen Diebſtahl bei 
der zuerſt Ermordeten, der Liſſauer, begangen und, da die Aus⸗ 
beute damals gering geweſen, ihn zur Betheiligung an einem 
zweiten Diebſtahl zu überreden verſucht habe. Zu zwei anderen 
Commiſſionären ſoll Dickhoff geäußert haben, „die Alte habe viel 
Geld, die müſſe mal ran“, er werde fi zu der nach ihrer Woh⸗ 
nung führenden Hinterthür einen Schlüſſel machen laſſen. Auch 
Fe er mit der Liſſauer ſeit Jahren in geſchäftlichem Verkehr ge⸗ 

anden und vielfach in einer Reſtauration mit ihr verkehrt. Vis 
zum Tode der Frau Liſſauer ging es bei dem Angeklagten recht 
dürftig zu, nach ihrem Tode aber trat plötzlich ein großer Um⸗ 
ſchwung in feiner Vermögenslage ein; er löſte ſeine verpfändeten 
Sachen ein, kleidete ſich höchſt . machte in Localen Zechen 
bis zu hundert Thalern und ſpielte ſtark. — Dies Leben hat er 
mehrere Jahre geführt, ſeinen Bekannten gegenüber ſoll er den 
Raubmord in Abrede geſtellt haben; als er nach Jahren einmal 
einen 500⸗Markſchein ſchen ließ, ſoll ihn ein Bekannter 1 
aben: „Das iſt wohl noch einer von der Liſſauer?“ worau Dick 
bon ganz ruhig antwortete: „Ja, das iſt der letzte.“ Auch mit der 
ermordeten Königsbeck fol der Angeklagte viel verkehrt haben. Er 
war der Einzige, dem die geizige Frau ihre wahre Vermögenslage 
entdeckte, und dem ſie Zutritt in ihre ärmliche Wohnung geſtattete. 


Die Ermordete pflegte ihre Werthpapiere und ihr baares Geld 


beſtändig in ihren Kleidern bei ſich zu tragen, und zwar in den 
Taſchen des 1 55 welche Gewohnheit dem Angeklagten 15 
kannt war. An jener Taſche fanden ſich Blutſpuren. Am Tage 
nach der Ermordung der Königsbeck erſchien Dickhoff an ſeinem 
damaligen Wohnort Rixdorf plötzlich in neuem Anzuge und machte 
dort große Ausgaben; man hat auch eine Rolle mit Goldftüden 
im Betrage von 1000 Mk. bei ihm geſehen. Wenige Tage ſpäter 


ergriff ihn die Auswanderungsluſt, und er erklärte ſich ſogar, um 


nicht allein fahren zu müſſen, bereit, für einen anderen Com⸗ 
miſſionär das Reiſegeld zu erlegen. — Das iſt nun im Weſent⸗ 


Es find bis jetzt in dieſem Proceß neun Ver⸗ 
handlungstage abgehalten worden und dürfte der Proceß ſich 
ſeinem Ende zuneigen, weshalb wir heute einen Ueberblick geben, 


Sep⸗ 
tember v. J. — wurde ein zweiter ähnlicher Mord verübt, und 
zwar an der in der Lindenſtraße wohnhaften Wittwe Königsbeck. 
Dieſe Frau befand ſich ebenfalls in ſehr günſtiger Vermögenslage, 


lichen das Belaſtungsmaterial, welches von der Staats⸗Anwalt⸗ 
ſchaft zuſammengeſtellt iſt und welches in der Beweisaufnahme 
immer mehr Beſtätigung findet. 

| 


Ueber die Nord-Pacific-Bahn 


entnehmen wir den Berichten der Nem-Norker Staats - Zeitung 
Folgendes: Die 800 Meilen lange Bahnitrede vom Hauptzug 
der Felſengebirge bis Portland, Oregon, war ohne Zweifel das 
ſchwierigſte und langwierigſte Stück Arbeit, welches die Bahn⸗ 
Ingenieure vollbracht haben. Schon 14 Meilen weſtlich von dem 
Städtchen Miſſoula (Weſt⸗ Montana), der weſtlichen Pforte zu 
den Felſengebirgen, biegt der Schienenſtrang, kaum daß letztere 
glücklich paſſirt, in eine der wildeſten, aber auch ſchönſten Gebirgs⸗ 
gegenden des Nordweſtens, die Thäler der Bitter Root⸗Berge ein, 
welche Idaho von Montana ſcheiden und ſich wie ein mächtiger 
Keil zwiſchen das Felſen⸗ und Cascaden-Gebirge einſchieben. Hier 
wetteifern gleichſam Natur und Ingenieurkunſt mit einander, um 
dem Reiſenden Ueberraſchungen zu bereiten. Bergrücken ſind ge⸗ 
ebnet, Schluchten überbrückt und Wälder gelichtet worden, und in 
den engen Canons der Bergflüſſe mußte an ſehr vielen Stellen 
der Weg durch die Felſen gehauen, jeder Fuß Bodens gleichſam 
mit Gewalt erkämpft werden. Der Reiſende weiß nicht, was er 
mehr anſtaunen ſoll: die Wunder der Natur, die gewaltige, für 
ſo viele Jahrhunderte terra incognita gebliebene Bergſcenerie 
mit ihrer großartigen Urwald⸗ und lieblichen Flußſtaffage — oder 
die Wunder, welche menſchlicher Unternehmungsgeiſt hier vollbracht. 
In dem Coriacan-Paſſe ſauſt der Zug zuerſt auf einer 866 Fuß 
langen und 226 Fuß hohen Holzbrücke über die ſogenannte Ma⸗ 
rent⸗Schlucht, in die der Reiſende nicht ohne Beklemmung von 
ſchwindelnder Höhe herabblickt. Ueber Bergrücken und Schluchten 
führt dann der Weg in die Thäler des Jocko Pend d'Oreille und 
Clake's Fork, dreier Bergflüſſe, von denen ſich beſonders der letztere 
durch ſein klares Waſſer auszeichnet, deſſen hellgrüne Farbe mit 
dem dunklen Forſt und dem gelben Haidegrab der Umgebung 
wunderſam contraſtirt. Alle die Schönheiten des Schwarzwaldes, 
des Erz⸗ und Fichtelgebirges finden wir in dieſem Flußthale 
wieder, welches ſich nur an zwei Stellen, dem jogenannten „Pa⸗ 
radies“ und den „Horſe Plains“, zu einer Ausdehnung von vier 
bis ſechs Meilen erweitert. Auf Hunderte von Meilen giebt es 
kein gaſtfreundliches Haus und wenn nicht in den Bitter Root⸗ 
bergen große Edelmetallſchätze gefunden werden, wird die Gegend, 
in welcher jetzt nur chineſiſche Bahnarbeiter ihre ſchmutzigen Zelte 
aufſchlagen und die Bahnverwaltung in großen Zwiſchenräumen 
Stationshäuschen errichtet hat, auch noch lange feine Wildniß 
bleiben. Die Scenerie hingegen wird ſchöner, je weiter ſich der 
Zug dem See Pend d' Oreille und der Grenze des; Territoriums 
Idaha, deſſen nörd lichſter Zipfel bekanntlich von der Bahn be⸗ 
rührt wird, nähert. Der Strom ſtürzt in reißenden Strom⸗ 
ſchnellen ſein abſchüſſiges Bett hinab, der Urwald verdichtet ſich 
und immer höher thürmen ſich die Bergrieſen zu beiden Seiten. 
Zickzackfelſen von 100 bis 150 Fuß Höhe hemmen häufig den 
Lauf des Fluſſes und deſſen Rauſchen übertönt häufig das Ge⸗ 
raſſel des Bahnzug es. Allmählig erweitert ſich derſelbe, das 
Waſſer glättet ſich und — bald iſt der prächtige Punkt erreicht, 
wo er in den See Pend d'Oreille einfließt und deſſen breite Arme 
dem entzückten Auge ſichtbar werden. 


Nah und Fern. 


— Brill oder Erziehung) Im militärwiſſenſchaftlichen 
und Caſino-Verein zu Wien hielt der Feldmarſchall⸗Lieutenant Erz⸗ 
herzog Johann einen öffentlichen Vortrag über das Thema: „Drill 
oder Erziehung!“ Ein Ausſpruch Kaiſer Rudolph's von Habs⸗ 
burg: „Rauhheit hat mich oft gereut, Milde niemals ein gutes 
Wort, ein freundlicher Blick erzwingt Gehorſam und Liebe,“ gab 
dem Vortrage ein charakteriſtiſches Gepräge. Der Erzherzog trat 
als warmer Anwalt der Erziehung und Heranbildung des Sol- 
daten auf, während er den Drill, die Maſchiniſirung des Menſchen, 
wie er es nannte, bekämpfte. Er richtete an die Officiere den 
Appell, dem Soldaten nicht immer nur den kalten, fordernden Vor⸗ 
geſetzten zu zeigen, ſondern demſelben auch menſchlich näher zu 
treten und auf das Gemüthsleben wie auf den Ideenkreis des⸗ 
ſelben einzuwirken. Der Drill breche den Willen, während der 
militäriſche Gehorſam keineswegs einen willen⸗ und gedankenloſen 
Menſchen zur Vorausſetzung habe. Unter wiederholter und kräf⸗ 
tiger Hervorhebung der gediegenen Vorſchriften der Reglements 
erkannte der Vortragende die ganz außerordentlichen Vorzüge warm 
und rühmend an, welche in Deutſchland aus der Pflege gewiſſer 
äußerer Förmlichkeiten hervorgingen, ohne die perſönliche und 
er Selbſtſtändigkeit des Menſchen anzutaften. Pflichtgefühl, 

illenskraft, Ausdauer und Tapferkeit, im Verein mit bewun⸗ 
dernswerther Organiſation und Führung, habe die Siege der 
Deutſchen herbeigeführt; blinder Gehorſam allein genüge nicht, 
wenn es ſich um den Einſatz des Höchſten handele; der Geiſt 
müſſe die Form beleben, welche demſelben dienen, aber nie ihn 
beherrſchen müſſe. 

—* Einen Infligen Streich haben in Bremen kürzlich, wie 
die „Bremer Nachrichten“ erzählen, zwei fidele Schneidergeſellen 
einem Kameraden und Stubengenoſſen geſpielt Dieſer, ein etwas 
hypochondriſch veranlagter Jüngling in reiferen Jahren, welcher 
an allen möglichen und unmöglichen Krankheiten zu leiden ſich 
einbildete, war abends unter Stöhnen und Seufzen ins Bett ge⸗ 
krochen. Als er morgens erwachte, ſah er ſeine „Kunſt⸗Collegen“ 
vor ſeinem Bett, die ihn kopfſchüttelnd betrachteten. — „Minſch, 
wo kikſt Du ut?“ ſagte der eine, Kerl, fehlt Di wat?“ mitleidig 
der andere. — „O, nicks is mi, ick bin hüte fein to Wege,“ ent⸗ 
gegnete der Bedauerte. „Keerl, Du bift jo ganz anſwullen,“ hieß 
es weiter. „Wenn dat man nich de Waterſucht iſt.“ - - „Laat' 
mi tofräe,, ſagte der nunmehr aus feinem Neſte kriedhend: Schnei⸗ 
der, der in Anbetracht des vor ihm liegenden Sonntags und des 
daraus reſultirenden Vergnügens einmal nicht krank Bin mochte. 
„Ji ſnackt mi wat an.“ Damit begann er, ſeine Beine, die er 

vorher doch ſchon etwas mißtrauiſch auf ihre Corpulenz geprüft 
hatte, in das dazu beſtimmte Kleidungsſtück zu ſchieben. — Aber 
o Schrecken, die Beine gingen nicht mehr hinein! Wehmüthig 
und zuſtimmend ſeine Collegen betrachtend, ſagte er: „Ja, Kinners, 
t is doch fo, ji nett recht. Ick mut wat to ſweeten innehmen.“ 
Damit legte er ſich wieder zu Bett. Nun, das Schwitzen wurde 
regelrecht beſorgt, ein mehr als ſteifer Gael von dem die beiden 
Samariter ſelbſtredend ihren ehrlichen Theil erhielten, brachte den 


kranken Schneider zum Schwitzen und Schlafen. — Als er gegen] wird, — Sie mögen einen Schneeſturm mit einem Regenſchirm 

{ und aus ſeiner Richtung treiben — Sie mögen über den Krater des 
das aus dem ſehr einfachen Grunde, weil ſeine Collegen ihm Veſuvs eine Serviette feſtſtecken und dadurch ſeinen Ausbruch ver⸗ 
morgens feine Beinkleider um ein ziemliches eingenäht und nach⸗ hindern — Sie mögen ſelbſt die Wolken mit einer Suppenkelle 


Mittag wieder „die Sonne ſah,“ war er vollſtändig curirt, 


her während ſeiner „Kur“ ihrer Hände Werk wieder aufgetrennt 
hatten. — Was der Gefoppte auf die ihm unter ſchallendem Ge⸗ 
lächter gegebene Erklärung erwiderte, — nun, das mögen ſich die 
Leſer ſelbſt ausmalen. 

— (production der Bienen.) Hat man ſich jemals, jo 
fragt der gelehrte Correſpondent der „Libecté“, Herr Lancelot, eine 
genaue Rechenſchaft davon zu verſchaffen geſucht, was einfache 
Bienen nicht allein als Summe einer wunderbaren Arbeit, ſondern 
überhaupt als reelles Product dieſer Arbeit zu leiſten im Stande 
ſind! Folgende officielle Ziffern, welche nach den von den Prä⸗ 
fecten der verſchiedenen franzöſiſchen Departements eingelieferten 
Berichten vom Miniſterium des Ackerbaues und des Handels er⸗ 
hoben worden ſind, können einen Beweis von der Induſtre der 
Bienen geben. Es beſtehen gegenwärtig in Frankreich nicht weni⸗ 
ger als 1,971,865 Bienenftöde in voller Arbeitskraft. Dieſe lie⸗ 
ferten im Laufe des Jahres 1882 9,948,642 Kilogramm Honig, 
die einen Bruttowerth von 14,945,885 Francs, und 2,845,749 
Kilogramm Wachs, die einen ſolchen von 8,752,190 Francs dar⸗ 
ſtellen. Dieſe Bienenſtöcke haben mithin in einem einzigen Jahre 
einen Werth von 23,698,134 Franks producirt. 

—* (Kufſiſches.) Mit höflichen Taſchendieben hatte es neu⸗ 
lich der ruſſiſche Stabscapitain P. im Großen Theater zu Moskau 
zu thun. Derſelbe war, der „M. D. 3.“ zufolge in der Garbe- 
robe mit dem Anziehen des einen Galloſches beſchäftigt, als er 
einen Stoß in die Seite bekam. Sich umdrehend, bemerkte er 
einen fein gekleideten Herrn vor ſich, der ihn mit einem freund⸗ 
lichen „pardon“! um Verzeihung bat. „Bitte, bitte!“ erklärte P. 
und nahm den zweiten der Galloſchen vor. Kaum hatte er ſich 
gebückt, als ein neuer Stoß erfolgte, den der neben ihm ſtehende 
Unbekannte mit einem abermaligen „Pardon“! entſchuldigte. 
„Seien Sie doch vorſichtiger!“ bemerkte ihm P. aber noch hatte 
er den Satz nicht beendet, als ein von der anderen Seite erfol⸗ 
ender unſanfter Stoß ſeine Aufmerkſamkeit nach dort in An⸗ 
ru nahm. „Mille pardon!“ tönte ihm von dort von einem 
Herrn mit ſüßer Mine entgegen. „Was für eine Ungezogenheit!“ 
brummte P. und ſuchte ſo bald wie möglich dieſer Pufferei zu 
entrinnen; hierbei machte er aber die unangenehme Entdeckung, 
daß die höflichen Gauner mit ſeinem 600 Rubel enthaltenen Porte⸗ 
feuille ſchon vor ihm das Theater verlaſſen hatten. 

— (Ein ſchlagfertiger Redner.) Ein Handelsreiſender aus 
St. Louis, der ſich einen Sonntag in einem kleinen Landſtädtchen 
des Staates Miſſouri aufhalten mußte, langweilte ſich und wußte 
ſich die Zeit nicht anders zu vertreiben, als daß er den Gottes⸗ 
dienſt in der dortigen Baptiſtenkirche beſuchte. Der Fremde machte 
beſonders unter dem weiblichen Theile der Gemeinde großes Auf⸗ 
ſehen und benutzte dies, um ſogleich eine Liebäugelei mit einer 
kleinen Baptiſtin anzuknüpfen. Plötzlich erhob ſich einer der Kirchen⸗ 
älteften, um ein Gebet zu ſprechen. Nach einigen allgemeinen 
Sätzen ſchloß daſſelbe jo: „Und nun, o Herr, bitten wir, Dich des 
albernen Dummkopfes, der die feinen Stadtkleider trägt und fort⸗ 
während nach unſerer Alice hinüber äugelt, zu erbarmen. Sorge 
auch dafür, daß er ſich nach Schluß des Gottesdienſtes in der 
Nähe der Thür herumtreibt, damit ich an ihn kommen und ihm 
ſeinen Kopf zurechtſetzen kann, Amen!“ — Der Reiſende wartete 
den Schluß des Gottesdienſtes nicht ab. 

— (Eine erfolgreiche Vertheidigung.) Ein Advocat in der 
Stadt Kleveland, Ohio, hatte ein junges Mädchen, das des Dieb⸗ 
ſtahls angeklagt war, zu vertheidigen. Er ſchloß ſeine Anſprache 
an die Jury mit folgenden Worten: „Gentlemen, Sie mögen 
den Ocean auf einen Telegraphendraht hängen, daß er trocken 


Königl. Amts⸗Gericht. | 


Kulmſee, den 36. October 1883. 


Zwangs ⸗Verſteigerung. 

Das dem Kaufmann Fabian Radzie⸗ 
jewski zu Kulmſee gehörige in Kulnnee 
belegene, im Grundbuche von Kulmſee 
Bl. Nr 41 verzeichnete Grundſtück ſoll 


am 21. December 1883 
- Vittagorms 10 Uhr 
im Zimmer Nr. 2 im biefi,en Gerichts⸗ 
gebäude im Wege der Zwanasvoll⸗ 
ſtreckung verſteigert und das Urtheil 
über die Ertheilung des Zuſchlags 


am 22. deſſelben Monats 
ebenda verkündet werden 0 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Gr undſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 13 Ar 30 TM., der 
Reinertrag nach welchem das Grund- 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt wor⸗ 
den 0,94 Thaler und der Nutzungs⸗ 
werth nach welchem das Grundſtück 
zur Gebäudeſteuer veranlagt worden 
960 Mark. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗“ 
zug aus der Steuerrolle, beglaubigte |g 
Abſchrift des Grundbuchblatts und Fig 
andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ 
gen können in der Gerichtsſchreiberei I! 
eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hiermit aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
Hens im Verſteigerungs⸗Termine anzu⸗ 
melden. 


Milde. 
Gerichtsſchreiber des Königlich 
Amts Gerichts. 


Gegen Luftmangel, Athemnoth 
(Aſthma) meiſt bei älteren Perſonen 
vorkommend, verſendet die Königl: 
Apotheke zu Nordendurg O Pr. auf 
Wunſch als vorzügl. Mittel Dr. 
Schäfer'ſche Pulver (20 Pulver). 
Gebrauch: Morgens u. Abends eins 
Taxpreis 205 M. 20 Pf. Porto 


Garantie für 


SCS el 


en 


Oscar Neumann in 


CARNE PURA, 
Fleifpnahrungsmittel, billig, nahrhaft, ſchmackhaff, haltbar. 


Amtliche und thierärztliche Contro 
. ae und B 


Patentfleiſchpulver, 
Patentfleiſchgemüſe, 


Beden tende Erſparniß an Brennmaterial und Zeit. 
Ueber die Zubereitung f. d. Carne-pura Kochbuch v. Frl. Kux, 


arne-pura-Bistuits, Cacao, C 
valescenten, Neijende 


General⸗Agent für Oſt⸗ 
In Thorn bei: . Dammann & Kordes. 


KarserunadKkonprinzen 
1996 Stollwercksce 
al 


Conditorei; in Kulmsee: 
Hd. Müller, Conditorei; in Schönsee: C. Dahmer, A. v. Piatkowsky. 


* 
ur 


Liebig Company's Fleisch-Extraet, 


aller Suppen, Saucen, Gemüse und Fleischspeisen und bietet, 

richtig angewandt, neben ausserordentlicher Bequemlich- 

keit das Mittel zu grosser Ersparniss im Haushalte, 
zugliches Stärkungsmittel für Schwache und Kranke. 


Zu haben bei den. Herren L. Dammann & Kordes, A. 6. Adolph 
A. Mazurkiewiez, F. Raeiniewski, Apoth. G. een 5 


Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Thorn. — Druck und Verlag der 


Eiſenbahn Fahrpläne. 
(Winter Fahrplan vom 15. October ab.) 
Inſterburg-Thorn-Schneidemühl. 

Durchgehende Züge. 


vom Firmament herabholen — an den Mond einen Zettel „Zu 
vermiethen“ kleben — aber auch nicht einen Augenblick laſſen Sie 
ſich zu dem Irrthum verleiten, daß dieſes junge Mädchen das 


Stück Seidenzeug wirklich geſtohlen hat!“ — Die Geſchworenen | | Stationen , M. 5.3.2.4. 
gaben ein freiſprechendes Urtheil, ohne ihre Sitze zu verlaſſen. 5 f r 
— Ein mörderiſcher Ehrgeiz.) Die Frau Oberſt hat einen see 1 0 sn 
neuen Bohner kommen laſſen. „Machen Sie Ihre Sache aber Bromberg. Abf. 6 7 — 9 6 1242 
Commercienrath und erkundigen Sie ſich. Auf dem Parquet des ei = 35 : een 1a — 72 — 
großen Saales allein haben ſich im vergangenen Winter fünf Per⸗ — e . 10 21 
jonen den Fuß gebrochen und sine Dame i bie große Treppe 750 1317 Aden Eb. 4 450 1 %% 

hinuntergeſtürzt. Und Saal und Treppe hatte ich gebohnt.“ 1232 dae N 5 SL 646 

„a 252 948 638 

Lit N (d . Be . 230 9 622 

1 erari E g. . tiejen . Bes 26 91 6 3 

Hohenkirch . 147) 9 5 

Fünßzig Fabeln für Kinder von W. Hey. Mit Bildern von . Sablonowo. . Abf 130 8 5 

ar 275 £ „ En I 0 5 E 

Otto Speckter. Gotha, Friedr. Andr. Perthes, 1883. Jubiläumss] 1110 545 Be a 10 2 8 u 5 = 

Ausgabe, Preie 50 . 1112 552 . Allenftein . Ant 9 29 6 J 30 

Noch fünfzig Fabeln für Kinder von W. Hey. Mit Bildern] 12 58 813 Korſchen Ab | 741 58 12 

von Otto Spedter. Gotha, Friedr. Andr. Perthes, 1883. Jubi⸗ 1258085 „Lorſchen .. Ank. 71 52) 1 

lä b ‘ „Inſterburg. . Abf. 5 348 11 — 

enge Bm Nm. Abds 


Am 23. Mar 1883 ſchrieb Wilbelm Hey aus Ichtersbauſen ſeiner 
Sammlung von „Fünfzig Fabeln für Kinder“ einen Geleitsbrief „an die 


Eltern“, der mit den Worten begann: „Dieſes Buch iſt zunächſt für] em 7 

8 + . l e 1 Gemiſcht e Gemiſcht 
Kinder von vier bis ſieben Jahren beftunmt. Wenn wir die rechte Wahl] 2.—4. e ee Stationen. 2 4.1 ai 4 
und den rechten Ton getroffen baben, fo zweifeln wir nicht, daß auch] Kl | Kl. Kl. Kl Kl Kl Kl. 


Größere, Kinder und Nichtkinder, es in die Hand nehmen und ſich daran ut on 9 70 5 0 Im. Nm Nm 
erfreuen werden. Das wahrhaft Kindliche vat ja einen Reiz für j > 11 Thorn Ank. 935 355 9. 
Alte h bat j n Reiz für jedes 136 12 15 5% V1 de Stadt. A | 9291 3 52 9 
Fe . > RT - R | Mocker 9 20 343 3% 
Wie bat ſich im Verlauf von fünfzig Jahren dies Wort bewährt.] 8 8 1240 6. . Oſtaszewo 857 320 8 
in Bezug ſowohl auf die erſte, wie auf die bald nachher herausgegebene 833 117 68] | . Eulmfee 833 256 8. 
Sammlung: „Noch Fünfzig Fabeln für Kinder“ Mit den Bildern] 3 78 he . „ Brotzlawlen A 9 4 282 77 
des gemüthvolln Ott Speczter haben fie ibren Triumpbzus durch alles] 920 1 9125 ar mann. . 1 741 1 081 
N . . or } — » . * 1 n I var 
Land, wo deutſche Zuge klingt, gemacht, und bis zum beutigen Tage ſind ] 9 39 228 7 y Gottersfeld 11724 1 52 713 
fie jung geblieten. 10 4 253 8 Mische. A | 654 122 68 
Das Jubiläum dieſes Buches feiert die Verlagshandlung ſoeben in] 10 21 Vm. 3 10 8 1 Ank Graudenz . Abf.] 636 1 4.6 
der würdigſten Weiſe, indem 1 beiden Sammlungen in einer ſehr Er. 2 3 =] Abf. Grauden; . . Ank. 10 a“ ; | 
anſtändigen und doch beifpielloß billigen Ausgabe erſcheinen läßt. Nicht 14 527/10 V . Garnſee A | 93%] 9 0) 341 
act ale GR hal In eier Sie en Hi, von mike sm] eee eee, e 245 
die Schulleſebücher die eine oder die andere Heyſche Fabel zugeführt E70 J 75 2 
\ 727. 0 N 1044| 627 55. Abf. Marienwerder. Ant | 84 7.5 223 
wäre; aber nachdem das Buch ſich in fünfzig Jabren ſo unvergleich be⸗ 1116.68), 6 Rehhof.. 81 725 158 
währt hat, iſt es in der Ordnung, daß die Pietät gegen den verewigten 1147 7 652 Y Stuhm. A| 7657 127 
Verfaſſer zu einer Ausgabe drängt, welche den Schatz feiner volksthüm⸗ 12 | = 728 Ant. Marienburg. Abf. | 638 620 1245 
lichen Poeſie in die weiteiten Kreiſe tragen ſoll. Nm. Nm. Bm. Nm Bm. Nm. 
Heys Fabeln baben ſich als ‚ein Baum, gepflanzet an den Waſſer⸗ 
bächen“ erwieſen. Um dem Büchlein in immer weiteren Kreiſen Ein⸗ Thorn-Alesandrowo. Alesandrowo-Thorn. 
gang zu verſchaffen, hat die Verlagshandlung die vorliegende Yubilums= | 1. 3. 1.4 i 1 
Ausgabe zu einem äußerſt woblfeilen Preiſe veranſtaltet Wir zweifeln] Kl. Kl. 3. Kl. Stationen. 3. Kl. Kl. Kl. 
nicht, daß viel tauſend Hände nicht nur von Kindern, ſondern von - — 
Müttern, Lebrern, Jugendfreunden ſich danach ausſtrecken werden. „Das 2 552 85 575 4 5 Abf. Thorn . . Ant. ee 
wahrbaft Kindliche bat ja einen Reiz für jedes Alter.“ 83 1197 (l, Ottlotſchin. N | 939 257 9 75 
812 | 132 | 8K Ant. . Alexandrowo Abf. 842 215 | 97 


Auf der internationalen Induſtrie⸗Ausſtellung in Amſterdam wurde 
der Firma Gebr. Stollwerk in Köln a. Rh. für vorzügliche Fabri⸗ 
tation das große Ehren⸗Diplom, die höchſte Auszeichnung und 
in der Branche die alleinige für Deutihland, zuerkannt, eine ebrende 
Hervorbebung deutſcher Induſtrie, die zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
zu werden verdient. 


—— — — — — — 
Auerbach'sche Eisengiesserei Dratzig, 
| Post- und Eisenbahnstation 
empfiehlt zu en-gros Preiſen 
Dresch maschinen, Bosswerke, Häcksel- 
Maschinen, Ringelwalzen, Pumpen, eiserne 
Fenster, Roststäbe für gewerbliche Anlagen. 


Illuſtrirte Preiscourante gratis. 


Reinheit, Güte, Gehalt und Haltbarkeit. 
lle der Fabriken in Buenos Aires | 


erlin. 
(Carne pura) Yıo Kilo: 45 Pf. giebt 10 12 


Taſſen Bouillon. . — ͤ P—3—— ee — 
Erben, Bohnen. I Patrone 25 hf. II pocheken-Da Plehn. 
dune anung Agde Die von mir vertretene Bank gewährt auf ländlichen und ſtädtiſchen 


giebt 6 Teller Speiſe. Grundbeſitz kündbare Darlehne auf fünf Jahre feſt auch länge. zu 


4°, pt. Zinſen pro anno zur erſten Stelle und auch hinter Pfaud' riefen 
zu günſtigen Bedingungen bei weiter Beleihungsgrenze der Yındichaftstare, 
Anträge nimmt entgegen 


Die General⸗Agentur 
der Pommerſchen Hypotheken⸗Actien⸗Bank zu Cöslin 
für die Provinz Poſen und Weſtpreußen. 
Harry Radziejewski, Posen, 
Wilhelnftroße 20. 
ROBBE 


Hannover. 

ocolade vor Allem für Kinder, Necon⸗ 
x. von Aerzten empfohlen und angewendet. 

und Weſtpreußen Herm. Gronau, Danzig. 
Hugo Glaass. J. Nathan. 


ne ee 


„Das Neisterschafts-Systen“ 


unter gleichzeitiger Anwendung der 
Robertſon'ſchen Methode 


für den Schul- und Selbſt⸗ 
unterricht in der lateiniſchen 
und griechiſchen Sprache 
Herausgegeben von 
Dr. phil. F. Booch-Arkossy. 


— 


empfehlen in Originalpackung in N 
u Thorn: L. Hrien, Conditorei. 
N (,aca0$ gebr. Pünchera, Conditorei. 

R. Tarrey, Conditorei, A. Wiese, 
Meyer & Hirschfeld; : in Gollub: 


Bei Water Lambo in Fee 
chen md ist in allen Bud 
8 


au ha ben: 


aus N lef. 5 ; 
u 2 Complet in je 30 Lief. a 50 Pf. 
FRAY-BENTOS (Süd-Amerika). 8. G g Mack. - Schlüſſel dazu 52 M. 

5 da ng bedarf — Hoch Probebriefe a:O0 Pf. portofrei. — 

Nur acht wenn jeder Topf die Unterschrift J v. Liebig I 88. e Has Proſpecte 5 
in blauer Farbe trägt. — go 8 Leipzig. 
4 — hau him der C. A. Koch's Verlagsbuchh. 
RE z \ 3 ber esd, pe gsbuchh 
Liebigs Fleisch- Extract dient zur sofortigen Herstellung einer S TE 

vortrefflichen Kraftsuppe, sowie zur Verbesserung und Würze ||» Special-Arzt | Berlin, 


Ich verſende kranco noch jeder Pofi⸗ 
ſtat'on des Deutſchen Reiches gegen 
Voſtnachnahme: 1 Fäßchen (mit eiſer⸗ 


Kronen- St 

Dr. Meyer 36, 2 Tr. 
9 ee u. Tank e dee 
nen Bändern) enthaltend 4 Liter feinſten W Hautkfannveit n. 
alten Nord⸗ langjähr. bewährt. Methode, bei 
häuſer Kornbranntwein frischen Fällen in 3—4 Tagen; Di 
‚von vorzüglicher Qualität für M. 4 altete u. verzweif. Fälle ebenf, 
Kaournbranntwein Brennerei von in sehr kurzer Zeit. Nur von 
„irschfeld in Kulmase. ) Robert Bockemüller. 12—2, 6-7 Uhr. Auswärt. mit 

Haſſelfelde bei Nordhauſen. gl. Erfolge briefl. u. verschwieg, 


— — — 


Nathsbuchdruckerei von Erast Lambesb in Thorn. 


Vor- 


Thorn, M. Meyer & 


